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A ufs te llung und E rw e ite rung
von B ebauungsp länen tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Um einen "Wildwuchs" in Zukunft zu be-
schneiden, hat die SPOrFraktion im Orts-
beirat einen Antrag eingebracht, der
den Magistrat der Stadt Wiesbaden auf-
fordert, für die Gebiete Ortskern,
Wallauer Weg und Hunsrückstraße im
Rahmen einer städtebaulichen Entwick-
lung Bebauungspläne aufzustellen.
In der Begründung zu diesem Antrag
heißt es:
"Die geordnete städtebauliche Entwick-
lung im Bereich der bisher noch nicht
von Bebauungsplänen erfaßten Gebieten
ist gefährdet. Eine immer stärker zu-
nehmende Hinterhofbebauung bringt die
Gefahr mit sich, daß die Ziele der
Bauleitplanung auf Jahrzehnte hinaus
nicht mehr zu verwirklichen sind. In
den Neubaugebieten regeln umfangreiche
Bestimmungen die Bebauung. In den er-
haltenswerten Ortskerngebieten ist die
Bebauung der freien Entscheidung der
Verwaltung überlassen. Einzelne Bau-
vorhaben werden isoliert geprüft und
genehmigt. Dies ist nicht den öffent- Im Fall "Wallauer Weg" handelt es sich
lichen Belangen dienlich. Es wird des- um eine Erweiterung des Bebauungsplans
halb für notwendig erachtet, die ge- Nr. 6, der zusätzlich noch die nicht-
ordnete städtebauliche Entwicklung erfaßten Gebiete nördlich des Wallau-
und Erhaltung der erforderlichen Frei- er Weges aufnehmen 5011.
flächen durch die Aufstellung von Be- Zum Geltungsbereich "Hunsrückstraße"
bauungsplänen zu sichern. Bis zur gehört der südliche Teil der Stolber-
Rechtskraft 5011 eine Veränderun~s- ger Straße, der Grabenweg, Geisberg-
sperre sicherstellen, daß diesen Zie- weg und der südliche Teil der Huns-
len nicht entgegengewirkt wird. In be- rückstraße.
gründeten Einzelfällen kann durch den HPSch

r--------------------------------------------------------------------------------

Magistrat im Einvernehmen mit dem
Ortsbeirat Befreiung erteilt werden."

Daß wir hierbei beabsichtigen, die
Wünsche der Anlieger in die Planung
miteinzubeziehen, halten wir für
selbstverständlich. Außerdem muß nach
unseren Vorstellungen auch weiterhin
eine möglichst individuelle Bauart
möglich sein.

Der Bebauungsplan "Ortskern" soll den
räumlichen Geltungsbereich Turmstraße,
nördlicher Teil der Stolberger Straße,
Oberpfortstraße, Friedhofstraße, Heer-
straße, Junkenrstraße, Rüsselgasse
und Eichendorffweg umfassen. Er soll
sich zum Ziel setzen, den Charakter
des alten Nordenstadt zu bewahren,
die Wohnqualität zu verbessern bzw.
zu erhalten, ohne dabei die bislang
landwirtschaftl iche und (Jf'werhliche
Nutzung zu beeintrjchtiqen.

"WIf wünschen unseren
Lesern ein gesundes
und erfolgreiches Jahr

1982"

G esch lossen gegen
zw e i F ron ten

~ie hessischen Sozialdemokraten im Jahr
der Landtagswahl

In diesen Wochen beginnt in Hessen der
count-down für die Landtagswahl 1982.
Anlaß genug, die Vorbereitungen der
Gegner zu werten und die Situation der
SPD einige Monate vor Beginn der Wahl-
kampf-Schlußphase darzustellen; denn
das Land wird über seine Grenzen hin-
aus genauso wie bei der letzten Wahl
im Jahre 1978 auch diesmal mehr und
mehr die Schlagzeilen bestimmen.

Die personelle Ausgangslage verändert
sich nicht. Dem SPD-Landesvorsitzenden
und Ministerpräsidenten Holger Börner
will wieder Alfred Dregger entgegen-
treten, nach wie vor Rechtsaußen der
Union und ununterbrochener Verlierer
gegen die sozialdemokratischen Spitzen-
kandidaten seit 1969. Die Tatsache,
daß Dregger alle vom Kohl-Flügel ihm
unterbreiteten "Stellenanhebungen"
(EG-Kommissar in Brüssel und Bundes-
tagsvizepräsident) ausgeschlagen und
sich erneut für die Anti-Börner Kandi-
dadur entschieden hat, macht einige
Fakten wieder einmal deutlich, die in
Hessen bereits in Vergessenheit zu ge-
raten drohten:
edie CDU steht noch immer hinter dem

rechtskonservativen Kurs ihres Lan-
desvorsitzenden;

e trotz Schalmeienklängen gegenüber
den Freien Demokraten, die an heuch-
lerischer Süße gewiß noch zunehmen
werden, bedeutet das in Fragen der
Rechts-, Sicherheits- und Bildungs-
politik für den Wahlkampf die Fort-
setzung des "Glaubenskrieges" gegen
Liberalität und geistige Unabhängig-
keit;

eWalter Wallmann, der bei den letzten
Kommunalwahlen erfolgreiche Frank-
furter Oberbürgermeister und Stell-
vertreter Dreggers im Landesvorstand
hält sich bedeckt, offenbar ganz
froh darüber, daß er sich dem P.isi-
ko einer Kandidatur gegen den bei
der hessischen Bevölkerung in ~ohem
Ansehen stehenden Ministerpräsiden-
ten nicht aussetzen muß. Denn eine
Niederlage würde sowohl den Frank-
furter Wahlsieg-Lack abblättern, als
auch die Wünsche für höhere Ämter
als unrealistisch erscheinen lassen. ~
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CDU und Griinen

Alarmierend ist, wie ungeniert die CDU
in Hessen auf die Interessengleichheit
zwischen ihr und den Grunen hinweist.
Naturlich kennt auch die CDU das ver-
trauliche Strategiepapier der Grunen
zum Volksbegehren gegen den Flughafen-
ausbau in Hessen, in dem unverhohlen
zum Ausdruck kommt, daß das Volksbe-
gehren eigentlich in erster Linie In-
strument für ganz andere Ziele sein
soll. Aus der Mobilisierung für ein
Volksbegehren soll die Infrastruktur
für eine neue Partei geschaffen werden,
die sich mit Erfolg an den Landtagswah-
len in diesem Jahr beteiligen könnte.
Dregger hofft auf Erfolg in diesem
Zweifronten-Wahlkampf gegen die SPD,
und jeder Sozialdemokrat, der das
Volksbegehren - aus welchen Gründen
auch immer - unterstutzt, muß wissen,
daß er damit objektiv Alfred Dreggers
Strategie, an die Macht zu gelangen,
entgegenkommt. Schon heute melden
sich in unserem Land mehr und mehr
Scharfmacher zu Wort. Gegen führende
Sozialdemokraten nimmt die Hetze zu.
Die gleichen Gruppen schrecken vor
der Aufforderung zu Gewalt gegen die
Verwirklichung demokratisch zustan-
degekommener Entscheidungen nicht
zurück, und in der Bevölkerung wach-
sen Befürchtungen, daß aus scharf-
macherischen Worten gcqpn Prr~onen
leicht Untaten gegen den Rechts~tJdt
werden können.

Innerparteiliche Geschlossenheit uner-
TäßT;ch-------------------------------

Seit 1946 haben die Bürger Hessens im-
mer wieder Vertrauen in die politische
Kraft der SPD investiert. Die Entwick-
lung zur Volkspartei hat aus diesem
Land wesentliche Impulse empfangen.
Wie sie sich 1982 entscheiden werden,
wird deshalb davon abhängen, ob die Sig-
nale des Landesparteitages vom Juni 81
als Motor und Richtschnur für den Wahl-
kampf übernommen werden:
Verantwortung für Hessen, offen dis-
kutieren, aber geschlossen handeln!

Insbesondere an alle Funktionsträger
in der SPD werden deshalb in diesen
Wochen hohe Anforderungen gestellt,
was politisches Fingerspitzengefühl
und innerparteiliche Solidarität an-
geht. Es ist ein Problem, daß es in
der SPD nach wie vor Menschen gibt,
die meinen, "ihre Wahrheit" absolut
als die einzig richtige Wahrheit setzen
zu können und dabei auch der Gefahr un-
terliegen, Fraktionen sogar in Vorstän-
den zu bilden. Die CDU und die Grünen
warten nur auf solche Entwicklungen!
Beide haben gemeinsam das Ziel, Ber-
liner Verhältnisse auf Hessen zu uber-
tragen. Das jedoch wurde bedeuten, daß
die Union eine Zweidrittelmehrheit im
Bundesrat erhält und damit ihrem Haupt-
ziel sehr nah gekommen wäre: Die Sozial-
demokraten aus der hundespolitischen
Verantwortung zu drängen. Und so wird,
genauso wie schon 1978, die Landtiqv-
wahl in Hessen auch zu einem ßonne r
Termin.

Horst Winterstein
Vorsitzender der srn-,
Land t aqsrrak tlon

Sprec~stunden der
NORDENSTADT-NACHRICHTEN
Seit November 1981 bietet die Redaktion
der NORDENSTADT NACHRICHTEN einen be-
sonderen Service an. Im Rahmen der ein-
gefuhrten Sprechstunden, die an jedem
ersten Dienstag im Monat im Sitzungs-
zimmer (1. Stock) des Gemeindezentrums
abgehalten werden, können sich Norden-
stadts Bürger mit Fragen aber auch
mit Anregungen an uns wenden. Soweit
es im Rahmen unserer Möglichkeiten
liegt, sind wir auch gern im Umgang
mit der oft schwer verständlichen ße-
hördenbürokratie behilflich.
Zumindest am ersten Abend unserer
Sprechstunde haben die Bürger Nor-
denstadts zahlreich von unserem Ange-
bot Gebrauch gemacht. Daß es beim zwei-
ten Mal zu keinen Besuchen kum, mag
wohl daran gelegen haben, daß der Ter-
min in Vergessenheit geraten war. Hier
also unsere nächsten Sprechstunden:
jeweils Dienstag 5. Januar, 2. Febru-
ar, 2. März 1982, in der Zeit von 18
bis 19 Uhr.

Die Redaktion
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Dritte-Welt-Laden in Hochheim

Was ist ein Drittr-Wrlt-Laden? Am An-
fang stand eine Idee: die Mittel zur
Unterstützung einer Kindertagesstätte
in Brasilien aufzubrin~en.
Die Initiatoren sind zwei zurückge-
kehrte Entwicklungshelfer, die am Auf-
bau der Tagesstätte mitgewirkt hatten
und wußten, was da noch alles fehlte.
Der Laden sollte die Möglichkeit bie-
ten, zu Geld zu kommen. Und diese Idee
kam an!
All das an Kunst-, Gebrauchs- und Ver-
brauchsartikeln, was ein Basar in den
Entwicklungsländern so zu bieten hat,
wird auch hier zum Verkauf angeboten.
Der Laden hat Freunde gefunden. Eine
Aktionsgruppe gründete sich; zwischen-
zeitlich wurde sie zum eingetragenen
Verein. Es werden neben Kaffee aus
Mittelamerika, hölzerne Elefanten aus
Afrika und exotische Gewürze aus Asien
angeboten. Bei einer Tasse Tee kann
der Interessierte diskutieren und er-
fragen, was ihm an der Beziehung zwi-
schen Industrieländern und Entwick-
lungsländern unverständlich oder pro-
blematisch erscheint.
Eine Leihbibliothek mit einschlägiger
Literatur ist im Entstehen.
Die Idee strahlt aus. Interessierte
Gruppen, die ähnliche Begegnungs-
und Informationsstätten planen, haben
Kontakte aufgenommen. Ein wirklich
nachahmenswerte Einrichtung, die da
vor unserer Haustür entstanden ist.

E.Sp.

Eine neue Rekt~rin
e n u n s e r e r Grundschule

Im Oktober 1981 war es soweit: Frau
Gabriele BOTHE-SCHEFFLER trat ihren
Dienst als Leiterin der Grundschule
Nordenstadt an. Anlaß genug für die
NORDENSTADT NACHRICHTEN mit Frau
ßothe-Scheffler zu sprechen. In diesem
Gespräch stellte sich heraus, daß sie,
mit dem notwendigen Rüstzeug versehen
- Ausbildung und Tätigkeiten als Leh-
rerin und Konrektorin an anderen Wies-
badener Schulen - bereits jetzt ganz
konkrete Schwerpunkte ihrer künftigen
Arbeit nennen konnte.
Insbesondere betrifft dies die in-
tensive und notwendige Zusammenarbeit
zwischen Elternhaus und Schule. Diese
sollen sich doch ergänzen. Eltern
müssen nicht das Gefühl haben, sich
der Institution Schule ausgeliefert
zu fühlen. Hier kann auch der Eltern-
beirat eingreifen und vermitteln, ne-
ben dem persönlichen Gespräch zwischen
Eltern und Schule. Niemals darf je-
doch vergessen werden, daß das Kind
im Mittelpunkt steht.
Die Grundschule ist - so Frau Bothe-
Scheffler - im wesentlichen der Ort,
an dem alle Kinder zusammentreffen,
und zwar mit den unterschiedlichsten
Voraussetzungen, aus den verschieden-
sten Elternhäusern. Die Kinder sollen
in der Schule nicht nur den Lehrstoff,
der ihnen durch den Lehrer vermittelt
wird, begreifen, sondern auch vonein-
ander lernen. Darin besteht schließ-
lich die Chance, daß man Verständnis
und Hilfsbereitschaft dem anderen ge-
genüber entwickelt und dadurch eine
Atmosphäre des gegenseitigen Vertrau-
ens schafft. Das betrifft natürlich
auch den Lehrer. Er muß jedes einzel-
ne Kind beobachten, seine Schwächen
und Stärken erkennen. Leistungs-
schw~chere Kinder können in der Grund-
schule Nordenstadt Förderkurse besu-
chen. Wie Frau Bothe-Scheffler erläu-
terte, seie es besonders wichtig, die
Eltern miteinzubeziehen, wenn ein
Kind Förderung und zU5~tzliche Unter-
stützung benötigt. Letztere darf nicht

auf die Schule h('~chr"nU b le t tien ,

Im übrigen befUrwortrt dir neue Schul-
leiterin besonder~ dir "frrir Arbeit".
Sie beinhaltet ein~ individuelle Dif-
ferenzierung des l r - h r stnf t es, der in
kleineren "Portionen" vermittelt wird.
Das hat zur Folge, daß das Kind stun-
denmäßig gesehen länger in der Schule
verbleibt, jedoch wird das Lernen auf-
gelockert durch Spiele und dergleichen,
durch ein gezieltes Eingehen auf das
Kind. Das Gelernte kann besser verar-
beitet werden, zumal immer wieder die
Motivation und das Interessse des Kin-
des berücksichtigt werde.
Frau Bothe-Scheffler ist der Ansicht,
daß die Tendenz im Bereich der Grund-
schularbeit immer mehr in die Richtung
geht, daß es nicht so entscheidend
sei, wann ein Lernziel und wie es er-
reicht werde. Dementsprechend sei auch
die Form der Beurteilung - in der Lei-
stunqen nur beschrieben statt benotet
werden - als Zeugnis gerade für die
ersten Klassen gut geeignet.
Zum Schluß des Gesprächs äußerte sich
Frau Bothe-Scheffler noch zum Neubau
der Grundschule. Sie begrüßte die
Raumaufteilung und die nun ausreichen-
de Zahl von Klassenräumen. Insbesonde-
re von Vorteil für die pädagogische Ar-
beit seien die Gruppenräume, die je-
weils von zwei Parallelklassen genutzt
werden können.
Die NORDENSTADT NACHRICHTEN wünschen
Frau Bothe-Scheffler für ihre künftige
Arbeit alles Gute und viel Erfolg!

A.S.
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Nach den He rbsIHGFEDCBAt f er tr-n lC J r . l t raf sich
die Falken-Gruppp i n Nnrdrnstadt zur
ersten Gruppenstulldt'. l m G r unpr-nraurn
der Taunushalle hahen wir - vorlaufig
- einen Raum gefunden. Warum vorl~u-'
fig? Nun, von anfanglieh 1 0 Kindern
ist die Gruppe ra~ch auf über 25 Kin-
der angewachsen.

In der letzten Zeit wurde vor allem
gebastelt: Weihnachtsbaumschmuck, wie
auch eine RUbenlaterne. Schnitzeljag-
den und Versteckspiele rund um die
Taunushalle bringen Abwechslung.

Und wie denken wir uns die Gruppenar-
beit in Zukunft? Das Spielen steht
für die Kinder wohl immer im Mittel-
punkt. Gemeinsames Lesen von Büchern
haben wir uns vorgenommen, auch wei-
tere Bastelarbeiten. Wir wollen aber
auch die Kinder als Gespr~chspartner
ernst nehmen, mit ihnen über Themen
sprechen, die sie an uns herantragen,
die sie betreffen.

Wenn die Jahreszeit es in den n~ch-
sten Monaten wieder zuläßt, werden
wir Ausflüge machen. Und, und .....
ja, eigentlich nehmen wir an, daß die
Kinder selbst mit Vorschlägen kommen,
denn sie sollen nicht Konsumenten ei-
ner Jugendgruppe sein, sondern aktive
Mitg 1 ieder.

Zur Erinnerung: die Falken-Gruppe
trifft sich freitags von 15,30 bis
18,00 Uhr im Gruppenraum der Taunus-
halle. Alle Kinder von 6 bis 12 Jah-
ren sind eingeladen. Jugendliche,
die Interesse an der Jugendarbeit
allgemein haben und sich für eine
Mitarbeit in unserem Team interessie-
ren, sind uns willkommen. Zu einer
ersten Kontaktaufnahme steht dafür
Renate Giebel, Tel. 13219, zur Ver-
fügung.

G.J.

Feh len tsche idung !
Der Weg von Nordenstadt zum Hauptbahn-
hof mit den ESWE-Bussen ist mit zeit-
raubendem Umsteigen verbunden. Dies
ist für viele sicher ein Hinderungs-
grund, vom Auto auf öffentliche Nah-
verkehrsmittel umzusteigen, obwohl die
Anbindung Wiesbadens an den FVV gün-
stige Voraussetzungen dafür böte.

Im Wahlprogramm der SPD Nordenstadt
wurde die Anbindunq einer Buslinie an
den Hauptbahnhof festgeschrieben. Von
der CDU-Fraktion im Nordenstadter Orts-
beirat kam zwischenzeitlich der kon-
krete Vorschlag, die Linie 45 über den
Hauptbahnhof zu leiten. Dieser Antrag
wurde auch von der SPD-Fraktion unter-
stützt.

Der Beschluß des Ortsbeirates wurde
von der ESWE zum Anlaß genommen, eine
Stichprobenbefragung in der Linie 45
durchzuführen. Wie gar nicht anders
zu erwarten, ergab diese Befragung,
daß das Interesse der Fahrtteilnehmer
zum Hauptbahnhof zu gelangen, nur ge-
ring war. Die ESWE hielt deshalb ei-
ne Busanbindung an den Hauptbahnhof
für nicht erforderlich.
Um die Methode zu erläutern: Was
glauben Sie, wird das Ergebnis einer
Umfrage sein, wenn Sie im Zug nach
München sitzend gefragt werden, ob
es nicht sinnvoller ware, daß dieser
Zug nach Hannover führe?

Frohe S tunden fü r N o rdens tad fs Sen io ren

Seit 1976 veran~l~ltet die spn Norden-
stadt allj~hrlich am ~rsten Wochenende
im Dezember ihren Adventsseniorennach-
mittag. So auch im vt'rgangenen Jahr am
5. Dezember.
Nordenstadt's SPD-Vorsitzender, Paul
Hüllenhütter, begrüßte die ISo Teil-
nehmer, brachte seine Freude über den
zahlreichen Besuch und die zunehmende
Beliebtheit dieser Veranstaltung zum
Ausdruck und wünschte den anwesenden
Senioren ein paar fröhliche, unterhalt-
sam besinnliche Stunden. Er betonte,
daß auch der SPD-Ortsverein sparen
müsse, aber man dies nicht bei dieser
traditionsreichen Veranstaltung fÜ}:}
eine Bevölkerungsgruppe tun wolle,
der wir vieles zu verdanken haben.
Hüllenhütter bedankte sich bei der
Ortsverwaltung und dem Verwaltungs-

. . - - - - . _ - - - - ~

dem sozialen Frieden und dem Weltfrie-
den in unserer schweren wirtschaft-
lichen und weltpolitischen Lage. Das
Wort "Frieden", nichts ungewöhnliches
in der Adventszeit, ging wie ein Leit-
faden durch die sich anschließenden
Ansprachen des SPD-Fraktionsvorsitzen-
den im Hessischen Landtag, Horst Win-
terstein, und des SPD-Bundestagsabge-
ordneten, Rudi Schmitt. Schmitt ließ
es sich nicht nehmen, am Ende seiner
Ausführungen, während der er auch über
die Rentenerhöhungen zum 1.1.82 und
die geplanten Änderungen in der Ren-
tenversicherung sprach, ein Weihnachts-
gedicht von [ichendorf f V O f 1 l J t rOll'·f1.
Hierdurch angeregt v r rles e tnr-~er,;or1n
ein Gedicht, das sie in den Krl('q~-
wirren des Jahres 1943 selbst verfaßt
hatte.

stellenleiter, Herrn Schindler, daß
man es möglich gemacht hatte, einen
geschmückten Weihnachtsbaum im Gemein-
desaal aufzustellen, obwohl die Stadt
die Mittel hierfür gestrichen hat.
Auch diesmal mundete Nordenstadt's
Senioren Kaffee, ofenfrischer Kuchen
und Wein, der von fleißigen Händen
der SPD-Mitglieder serviert wurde.
Nachdenkliche Ruhe kehrte ein, als
Wiesbaden's ehemaliger Oberbürger-
meister und frühere Landtagspräsi-
dent Georg Buch zu den Anwesenden
sprach. Buch, allen wohl bekannt,
sprach u.a. vom höchsten Gut der
Menschheit, dem Begriff des "Friedens",

. . . . p r l inen ertoebllcnen Anteil am Gelingen

dieser Feier hatten die Einlagen der
Nordenstadter Kinderqruppe "Die ralken"
(NORDENSTADT NACHRICHTEN berichtete in
seiner letzten Ausgabe über diese Neu-
gründung). Mit ihren Gedichtsvorträgen,
Blockflötenspiel, Gesang und Tanz er-
freuten sie die Herzen der Senioren.
Wen wundert es, daß die am Schluß von
den Falken auf einem kleinen Basar ver-
kauften selbstgebastelten Dingen, wie
Christbaumschmuck und Kerzenhalter aus
Salzteig, oder selbstgebastelte Weih-
nachtskarten, reißenden Absatz fanden.
Ohne Zweifel war dies eine gelungene
Veranstaltung! W.Sp.

und Wallau einzurichten. Statt einer
Erprobung, ob mit den neuen zusätzli-
chen Fahrtteilnehmern die Wirtschaft-
lichkeit wieder gesichert werden könn-
te, wurde dieser unverständliche Be-
sch1uß gefaßt.
Die Redaktion der NORDENSTADT NACH-
RICHTEN möchte sich für die Verbesse-
rung der Busanbindungen engagieren.
Wir haben uns deshalb überlegt, eine
solche Forderung mit einer Befragung
der Nordenstadter Bevölkerung zu un-

Die ESWE Verkehrsbetriebe ignorieren termauern.
jedoch seit Jahren das Bedürfnis vie- Bitte verwenden Sie den untenstehen-
ler Nordenstadter, Delkenheimer und den Abschnitt, um uns Ihr e Mei-
Wallauer, Haltestellen in Nordenstadt nung zu sagen.

I 0 ~;;;~für ein~erbesser~ß~anbi ndun~;-;auPtbahnhof - - --

lOlch bin für die \~eiterbetreibung des Linienbusses zum FlughafenI Frankfurt mit Haltestelle in Nordenstadt

I
0 Die Verkehrsanbindung sollte in Richtung .

verbessert werden.

I
I
I
I
I
I

Eine weitere überraschung bescherte
uns die ESWE mit ihrem Aufsichts-
ratsbeschluß, den Susverkehr zum
Frankfurter Flughafen einzustellen.
~ie kam es zu dieser Entscheidung?
Mit EinfUhrung der S-Bahn wurde ei-
ne Zuganbindung vom Wiesbadener
HauDtbahnhof zum Flughafen Frankfurt
err~icht. Zwangsläufig damit ver-
bunden sank die Auslastung der Bus-
l in ie . Sie wurde unwir t schaf t lich ,

Name

Anschrift .......................................................•.

Bitte stellen Sie Ihre Antwort einem der Redaktionsmitglieder (siehe
Impressum) zu.
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15. Januar 1982 13. Februar 1982
Jahreshauptversammlung Freiwillige Maskenba 11 KZV (Taunusha11e)
Feuerwehr (Gemeindezentrum) 20. Februar 1982

21. Januar 1982 Maskenball Freiwillige Feuerwehr
Preisskat der Freiwilligen Feuer- (Taunushalle)
wehr (Gemeindezentrum) 22. Februar 1982

23. Januar 1982 Maskenball TUS (Taunusha11e)
Gr. Fremdensitzung CBVN 23. Februar 1982
(Taunushalle) Begrabung der Fastnacht CBVN

30. Januar 1982 (Gutenbergstube)
Maskenba 11 MGV (Taunushalle) 26. Februar 1982

06. Februar 1982 Preisskat der Freiwilligen Feuer-
Maskenball MVN (Taunusha 11e) wehr (Gemeindezentrum)

D ie neue K indertagess tä tte in N ordens tad t
Die Kindertagesstätte 11 an der Heer- aus dem Erlös des Weihnachtsbasars,
straße hat vor einiqen Monaten endlich der im Dezember im Rahmen eines "Tags
ihre Pforten geöffn~t und damit die der offenen TUr" veranstaltet wurde,
langen Wartelisten der fUr einen Kin- vonseiten des Elternbeirats noch an-
dergartenplatz gemeldeten Kinder etwas schaffen kann.
schrumpfen lassen. So sollen auch z.B. fUr die Hortkin-
Betreut werden in dieser neuen Kinder- der, die zum großen Teil erst nach
tagesstätte etwa 100 Kinder, davon der Schule kommen, die Räume noch ge-
80 im Kindergartenbereich - in der mUtlicher gestaltet werden. Ideen
grUnen, roten und braunen Gruppe, wie werden da noch gesammelt. Ebenso auch
in der Vorschul gruppe - und der Rest "olle" Klamotten zum Verkleiden und
im Kinderhort. Theaterspielen.
Ein reichhaltiges Angebot,wie Koch- Alles in allem hat sich die Kinder-
kurs, Möglichkeiten zum Färben und tagesstätte nach den Ublichen Anlauf-
Drucken, Rhythmikkurs, Ton- und Gips- schwierigkeiten solcher Einrichtun-
arbeiten, wird in der hervorragend gen gut eingespielt. WUnschen wir.
ausgestatteten Tagesstätte von den den Erzieherinnen ausreichendes Eln-
neun pädagogischen Mitarbeitern unter- fUh1ungsvermögen fUr dle Sorgen und
breitet. Dennoch fehlt es auch hier Nöte unserer Kinder und den Kindern
noch an einigen Dingen, die man evtl. viel Spaß in ihr e rEinrichtung.

E.Sp.

Unser Bild zeigt E1ke Spiekermann (Mitglied der SPD-Fraktion im Nordenstadter
Ortsbeirat) bei der übergabe eines Präsentes der SPD an1äßlich der Eröffnung
der Kindertagesstätte

A us dem O rtsbe ira t

Die Finanzen spielten auch in der letz-
ten Sitzung des Ortsbeirates im Dezem-
ber 1981 wieder eine große Rolle. Wären
die Mittel vorhanden, hätte der Fuß-
und Radweg vom Geisbergweg'bis zum
Wallauer Weg gebaut werden können und
auch die geplante GrUnfläche im Bereich
des Gemeindezentrums brauchte nicht auf
unabsehbare Zeit eine von Unkraut Uber-
wucherte Schutthalde zu bleiben. Der
Radweg fiel dem Rotstift zum Opfer,
die GrUnfläche kann wohl nur in klei-
nen Schritten entstehen. Damit muß man
sich wohl abfinden!
Nicht abfinden sollte man sich damit,
daß der Eingliederungsvertrag immer
dann von der Stadt Wiesbaden ignoriert
wird, wenn dies den Interessen der
Stadtväter entgegenkommt. So muß man
mit Recht bezweifeln, ob auf Dauer die
BUrgernähe einer schrittweisen Zentra-
lisierung weichen muß. Und so faßte
der Ortsbeirat einstimmig den Beschluß,
daß die im Eingliederungsvertrag fest-
gelegten Aufgaben der Ortsverwaltung
nicht zur Disposition stehen dUrfen.
Der Magistrat wurde aufgefordert, sämt-
liche Diskussionen Uber eine Übertra-
gung von Aufgaben der Ortsverwaltung
an Fachämter abzuschließen.

Erneut befaßte sich der Ortsbeirat
mit der Verwendung des städtischen
Hauses am Geisbergweg. Nach wie vor ist
die neugegrUndete Jugendgruppe "Die
Falken" an einer Anmietung des Hauses
interessiert. Ich meine, daß die Ein-
wände gegen einen schnellen Verkauf
durchaus gerechtfertigt sind! Bietet
sich doch hier eine Gelegenheit, eines
der wenigen zur Disposition stehenden
städtischen Anwesen der Allgemeinheit
zugänglich zu machen und die Jugendar-
beit in unserem Stadtteil zu unter-
stUtzen. Der Jugendgruppe geht es wie
der Stadtkasse: beiden steht nicht viel
Geld zur VerfUgung. Da fand ich den
'/orschla')schon ganz gut, den "Falken"
bis zum 28. Februar 1982 eine Frist
einzuräumen, mit den städtischen Ämtern
zu verhandeln. Dies wurde einstimmig
her.ch lossen .
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Als am 9. März 1974 die Eingliederungs-
verträge zwischen der Landeshauptstadt .
Wiesbaden und der selbständigen Gemein-
de Nordenstadt unterzeichnet wurden,
war die Bevölkerung von Nordenstadt in
zwei Lager geteilt. Die einen waren
froh, einer Eingliederung per Gesetz
zuvorgekommen zu sein und einen Vertrag
ausgehandelt zu haben, der die Entw i ck-
lung Nordenstadts zu einem beliebten
Wohnort mit mittelständischer Industrie-
ansiedlung fördert. Die anderen, hier
besonders die CDU in Wiesbaden und in
Nordenstadt, lehnten den Vertrag kate-
gorisch ab. Dabei fielen Worte wie
überhastet, nicht ausreichend, unnötig.
Die CDU Nordenstadt träumte sogar immer
noch von einer Großgemeinde Norden-
stadt.

Nur drei Monate nach Vertragsabschluß
wurde Nordenstadt im Rahmen der Neu-
gliederung des Main-Taunus-Kreises per
Gesetz der Stadt Wiesbaden zum 1.1.1977
eingegliedert. Trotz dieser Tatsache
machte die CDU weiterhin Stimmung gegen
die Verträge. Zumindest in Nordenstadt
zahlte sich das dann auch aus. Bei der
Kommunalwahl im Frühjahr 1977, drei
Monate nach der Eingliederung, erhielt
sie vom Wähler in Nordenstadt die Mehr-
heit und auch die SPD-Hochburg Wiesba-
den war dahin.

Die CDU - selbst überrascht, jetzt re-
gieren zu müssen - sah sich mit Verträ-
gen konfrontiert, die sie über Jahre hin

bekämpft hatte. Anfangs gab man sich mit
Nordenstadt noch Mühe, wenigstens so zu
tun, als könne man den neuen Stadtbezirk
als Teil des Ganzen behandeln. CDU-Poli-
tiker kamen, schlugen die Hände demon-
strativ über dem Kopf zusammen und be-
tonten zunächst, was die SPD jahrelang
versäumt hätte würde nun erst~al nachge-
holt: Straßen zur Entlastung der Wohnbe-
reiche, Schule, Kindergarten, Grünflä-
chen würden schnellstens gebaut werden.
Zu dieser Zeit dachte man noch, die CDU
hält die Eingemeindungsverträge ein,
denn da standen diese Punkte ja auch
drin.
Doch was kam dann?

Massive Elternprotf'st(·und ein jahre-
langes Drängen wurd~n nütig, um wenig-
stens den Schul neubau und den Bau der
zweiten Kindertagesstätte durchzu-
setzen. Das GrundstUck fUr die von der
SPD geforderten GrUnfläche wurde nach
langem Gerangel zwischen den Parteien
angekauft, aber dann wieder zum größten
Teil zur Bebauung mit Einfamilienhäu-
sern freigegeben. Entlastungsstraßen
sind bis heute noch nicht bewilligt.
Weder für den Hessenring noch für die
Oberpfortstraße/Hunsrückstraße ist ei-
ne Entlastung in den nächsten vier Jah-
ren in Sicht. Finanzmittel für die
Westringverlängerung werden von Jahr
zu Jahr verschoben. Die Sportplatzer-
weiterung mit Freizeitgelände und Grill-
platz, vertraglich für 1980 zugesichert,
erscheint in keinem Haushaltsentwurf
mehr.

Der bürgernahen Verwaltung, auch Be-
standteil des Vertrages, geht es jetzt
auch an den Kragen. Den Verwaltungs-
stellenleiter, Herrn Schindler, müssen
wir jetzt schon mit der Delkenheimer
Verwaltung teilen. Unter dem Mantel
der Rationalisierung wird man sich in
diesem Jahr noch einiges einfallen lassen.
Der nächste Schlag gegen den Einglie-
derungsvertrag wurde vorbereitet.
Vereine sollten Taunushalle, Gemeinde-
zentrum und Sportplatz nur noch gegen
eine Nutzungsgebühr betreten dürfen.
Stand nicht etwas von kostenloser
Nutzung im Vertrag?
Aber da stand ja auch etwas über die
Möglichkeit, den Wasserpreis anzuhe-
ben, und man hat sich nicht daran ge-
halten. Statt 1 Mark zahlen wir seit
dem 1.1.81 2,30 Mark. Die Investitio-
nen der Stadt Wiesbaden in den letzten
fünf Jahren entsprachen in der Höhe
noch nicht einmal der Summe der Inve-
stitionen, die die Gemeinde Norden-
stadt in den letzten drei Jahren vor
ihrer Eingemeindung tätigte und das,
obwohl sich allein das Gewerbesteuer-
aufkommen von 1976 bis 1981 mehr als
verdoppe lt hat.

Dieses alles zusammengefaßt, läßt die
Bemerkung zu, wir haben einen voraus-
schauenden Eingliederungsvertrag, den
weitreichendsten aller sechs einge-
meindeten Vororte, aber die, die immer
an dem Vertrag herumgemäkelt haben,
haben ihn mit Füßen getreten und Punkt
für Punkt mißachtet. W S

. p .
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nach unbehandclten Nahrungsmitteln betreten, solange der Boden noch
und giftfreien Gärten zu hören. Trotz naß ist = Bodenverdichtung.
aller Bemühungen und Kontrollen droht Mit einer guten Bodenpflege und ge-
uns allen die Gefahr der schleichenden eigneten Kulturmethoden wird man be-
Umweltvergiftung. Viele Gartenbesitzer reits mit vielen Gartenproblemen fer-
und "Hobbygärtner" versuchen, ohne tig, denn dadurch werden die Lebens-
Giftanwendung auszukommen. We 1eher Maß- bed ingungen der "Schad linge" unqiin-
nahmen und Hilfsmittel kann man sich stig, gleichzeitig die Wachstumsbe-
also bei der "Hobbygärtnerei "bedie- dingungen der Kulturpflanzen optimaler.
nen, um negative Eingriffe in den Na- Eine altbewährt!' MI'tholll',ohne chernl-
turhaushalt zu vermeiden? sehe Insektenwrt 11uuncsmtIHGFEDCBAt t ol euszu-

korrmen, ist u.~. dir Miscll~u1tur. So
schützen sich z.B. gegen~ritig Tomaten
und Blumenkohl, Karotten und Zwiebeln,
Salat und Borretsch, Rosen und Tagetes
(Schädlingsabwehr mit Hilfe von Duft-
stoffen, Wurzelausscheidungen, etc.).
Das Wichtigste für das giftfreie Gärt-
nern aber ist die Umstellung unseres
bisherigen Denkens.
Viele unserer Gärten gelten als echte
"Kunstwerke". Aber das Stückehen Natur
hat mit Natürlichkeit nicht mehr viel
zu tun. Zwar blühen Sommerflor und Ro-
senbeet in aufdringlichen Farben, aber
wo bleibt das Leben, wo die Vielfalt,
das bunte Durcheinander von Pflanzen
und'Tieren? Der Rasen ist eine sterile
Grünfläche. Wagt ein Blümchen oder
Moos das grüne Heiligtum zu entweihen,
rücken wir ihm mit kombiniertem Dünge-
Unkrautvertilger zu Leibe. In einem
solchen künstlichen Garten führen wir
einen ständigen Kampf gegen die Natur,
gegen wildlebende Pflanzen und Tiere,
die eigentlich dort heimisch wären.
Wir Menschen bezeichnen sie als "Un-
kraut" oder "Ungez iefer" und verfolgen
sie mit Fleiß und noch mehr Gift.
Freuen wir uns über das Gänseblümchen
auf unserer Wiese und den sonnengelben
Löwenzahn unter dem Stachelbeerbusch.

E.Sp.

Von entscheidender Bedeutung ist die
Bodenpflege: Um die Erhaltung des na-
türlichen Nährstoffkreislaufes sowie
die Belebung des Bodens zu fördern,
ist Wesentliches zu beachten. Als
oberster Grundsatz gilt: k ein
Gift! k ein Kunstdünger!

Bodenverbesserung erfolgt mit organi-
schem Dünger, Pflanzenjauchen, Grün-
düngung, Basaltmehl, Hornspäne, Blut-
mehl, Tonminerale, Sand - je nach Bo-
denbeschaffenheit.
Torf als Bodenverbesserungsmittel
wird meist überschätzt. Er verändert
entweder nachteilig den Säuregehalt
des Bodens, enthält wenig Nährstoffe
und wirkt durch seine stark wasser-
ziehende und wasserhaltende Kraft ge-
radezu schädlich auf das Wachstum von
Pflanzen.
Kompost eignet sich zur Humusversor-
,gung wesentlich besser und ist billi-
ger in der "Eigenproduktion". Außer-
dem leisten wir durch Verzicht auf
Torf praktischen Naturschutz, weil
dadurch vielleicht die letzten Moore
vor dem Abbau bewahrt bleiben.
Wichtig ist außerdem, die Hack- und
Grabarbeiten auf ein Minimum zu re-
duzieren, damit die natürliche Bo-
denschichtung nicht verändert wird.

N O R D E N S T A D T E R IHGFEDCBAB ~ R .G E R F O R D E R N V E R B E S S E R U N G

D E S (!)F F E N T L I e H E N P E R S O N E N N A H V E R K E H R S !
In der Februar-Ausgabe der NDRDENSTADT- Flughafen besteht. Diese genannten Stadt-
NACHRICHTEN berichteten wir unter der bezirke haben schon mehrfach in Sitzungen
überschrift "Fehlentscheidung" über die ihrer Ortsbeiräte bei den Stadtwerken ei-
beabsichtigte Einstellung der Flughafen- ne Änderung der Linienführung zur besse-
linie und über die fragwürdigen Methoden ren Anbindung gefordert. Dieser Wunsch
der Bedarfsermittlung eines Stadtbusses wurde jedOCh von den Stadtwerken perma-
zum Hauptbahnhof. nent ignoriert.

Die Auswertung der bei uns eingegangenen Wir bitten Sie, sich d "llir 1'1111IJSelll'n.
Antworten beweist eindeutig die Notwen- daß dle~e Buslinie zum rluqlt,'fl'llfrank-
digkeit der verbesserten Anbindung zum ~urt be i behalten wird ,und dll~ von uns
Hauptbahnhof und die Beibehaltung des in der letz~en Ausga"(~ un'.('I"ITZ(~1tung
Flu hafenbusses mit einer Haltestelle geforderte Anderung der Lillif'llflJhrung
in ~ordenstadt. zur Slche~ung der Wirtsch,lfll t chkc i t

erprobt wlrd."

Hier im Auszug die Antwort des Regie-
rungspräsidenten:

"Der Antrag auf Einstellung der Flug-
hafenlinie Wiesbaden - Frankfurt am
Main gemäß § 24 P BefG wird zur Zeit
eingehend von meiner Behörde geprüft.
Auch Ihre Bedenken und Anregungen wer-
den in die Prüfung miteinbezogen.
Gegenwärtig finden Verhandlungen über
die Fortführung der Buslinie statt.
Bisher steht fest, daß zumindest bis
zum 23.5.1982 die Flughafenlinie evtl.
unter einem modifizierten Fahrplan
weiterbetrieben wird.
Über die abschließende Entscheidung
meiner Behörde werde ich Sie zu gege-
bener Zeit unterrichten."

Darüberhinaus erhielten wir noch weite-
re Anregungen, z.B. die Errichtung einer
Buslinie, die die Stadtteile Igstadt,
Bierstadt, Breckenheim und Medenbach mit
Nordenstadt verbindet. Ebenfalls besteht
ein großes Bedürfnis, die Strecken nach
Kastel, Biebrich und Mainz anzubinden
und auch den Frankfurter Verkehrsverbund
in die Überlegungen miteinzubeziehen.

Die gesamten Unterlagen werden wir als
nächsten Schritt der SPD-Fraktion des
Nordenstadter Ortsbeirates übergeben
und ihn auffordern, mit allen Fraktionen
des Ortsbeirates zu einem gemeinsamen
Vorschlag zu kommen.

Unabhängig davon hat die Redaktion der
NORDENSTADT-NACHRICHTEN beim Regierungs-
präsidenten, der über die beabsichtigte
Stillegung des Flughafenbusses abschlies-
send befinden wird, in einem Schreiben
für die Beibehaltung der Linie plädiert.
In diesem Sch:eiben heißt es u.a.:
"Wir möchten Sie heute darauf aufmerk-
sam machen, daß in den östlichen Voror-
ten Wiesbadens und in der angrenzenden
Gemeinde Hofheim ein besonders Interesse
an der Beibehaltung der Buslinie zum

Die SPD-Fraktion im Ortsbeirat haben
wir gebeten, durch einen Beschluß des
Ortsbeirates gegen diese Stillegungs-
pläne zu protestieren und gleichzei-
tig die sofortige Errichtung minde-
stens einer Haltestelle in Nordenstadt
zu fordern.

Die Redaktion der NORDENSTADT-NACHRICH-
TEN wird am Ball bleiben. ww

Rotstift statt zukunftsorientierter
JugendRolitik

Wer spricht heute nicht vom Sparen?
Wer versucht nicht, z.B. beim Energie-
bzw. Benzinverbrauch weniger Geld aus-
zugeben? Allerdings wird keiner seine
Heizung so drosseln, daß er ständig
erkältet ist oder Benzin statt Super
tanken und damit den Motor ruinieren.
Politiker - also Menschen, die für an-
dere verantwortlich handeln sollten -,
scheinen sich um die Konsequenzen ih-
rer Entscheidungen nicht zu scheren.

Das undifferenzierte Streichkonzert
im Bereich der Jugendpolitik zeigt,
daß die CDU-Mehrheit in der Stadtver-
ordnetenversammlung nur an den Haus-
halt 82/83 und nicht an mögliche Fol-
gen der Sparmaßnahmen denkt.

Die Sparbeschlüsse treffen alle in
Vereinen/Gruppen organisierten Jugend-
lichen, die auch am 04.02.82 in einer
Familiendemonstration - u.a. mit ei-
ner kleinen Gruppe der FALKEN aus Nor-
denstadt - gegen die Kürzungen prote-
stierten. Worum geht es?
Jugendzentren werden geschlossen oder
personell ungenügend ausgestattet,
Zuschüsse für die Verbandsarbeit wer-
den drastisch gekürzt, usw.
Die im Moment eingesparten Gelder
werden möglicherweise in ein paar Jah-
ren - aber dann in einem vielfachen -
dazu gebraucht, straffällig gewordenen
Jugendlichen zu helfen.

Unsere Hoffnung, daß die CDU-Mehrheit
in Sachen Jugendpolitik noch einlenken
könnte, ist verschwindend gering. Aber
irgendwann einmal hatte die CDU doch
die Investitionen für die Jugend als
Investitionen für die Zukunft propa-
giert. Der Jugend in Wiesbaden steht
eine düstere Zukunft bevor.

G . J .

Ferienfreizeit für Jugendliche

Das Kreisjugendwerk der Arbeiterwohl-
fahrt Wiesbaden veranstaltet in der
Zeit vom 17.07. - 31.07.1982 eine
Ferienfreizeit in Vöhl am Edersee.
Daran können 25 Personen im Alter von
10 - 18 Jahren teilnehmen.
Der Teilnehmerpreis beträgt DM 345.--;
für Mitglieder des Jugendwerkes der
Arbeiterwohlfahrt sind es noch DM 315.-
Im Preis sind die Mahlzeiten, Unter-
bringung, Reisekosten und das Pro-
grammgeld für diverse Veranstaltun-
gen enthalten. Die Unterbringung er-
folgt in Zelten, doch kann das am
Ort vorhandene Gästehaus bei schlech-
tem Wetter zum Aufenthalt und für
viele Aktivitäten genutzt werden.
Den Jugendlichen stehen 5 Betreuer
zur Verfügung.
Sollten sich mehrere Kinder aus der-
selben Familie anmelden, verringert
sich für diese der Preis auf DM 300.-
Anmeldungen können vorgenommen wer-
den:
Kreisjugendwerk der Arbeiterwohl-
fahrt Wiesbaden
Wellritzstraße 49, 6200 Wiesbaden
Tel.: 06121/402041
Anmeldeschluß: 1. Juni 1982
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Presserechtlich verantwortllch:
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Gleichrangig neuen der ßeschaftigungs-
politik, die in Hessen sowohl mit eige-
nen Programmen im Landeshausha lt als
auch durch Unterstutzung der Initiati-
ven des Bundes durchgeführt wird, ste-
hen Frieden und Sicherheit im Zentrum
unserer Arbeit. Soziale und wirtschaft-
liche Sicherheit sind Voraussetzung
für den inneren und außeren Frieden.
Sicherheit ist untrennbar verbunden
mit der Stabilität unserer Demokratie.

Zur Friedenspolitik haben wir auf ei-
nem Landesparteitag einen Besch 1uß
für Abrüstung und Entspannung in Eu-
ropa gefaßt, an dem sich die Arbeit
der hessischen Sozialdemokraten orien-
tiert:
- Wir unterstützen alle Bemühungen,

durch Verhandlungen zu internatio-
naler Rüstungskontrolle und an-
schließender Abrüstung zu kommen.
Es liegt im Interesse aller Menschen
in Europa, daß umgehend Verhandlun-
gen mit dem Ziel aufgenommen werden,
die weitere Stationierung von ato-
maren Mittelstreckenraketen in Ost
und West zu verhindern und die vor-
handenen abzubauen.

- Wir stehen an der Seite aller, die
die Anwendung militärischer Gewalt
zur Lösung von politischen und wirt-
schaftlichen Problemen ablehnen.
Das heißt aber auch: Nur der gewalt-
lose Protest ist ein glaubwürdiger
Protest gegen den Krieg. Laßt uns
gemeinsam dafür sorgen, daß unser
Friedenswille nicht durch gewalt-
tätige Minderheiten in Zweifel ge-
bracht wird.

- Der Frieden ist die wichtigste po-
litische Aufgabe. Die einzige Chan-
ce für eine dauerhafte Friedenspo-
litik besteht in der Fortsetzung
der Entspannungspolitik und im Ab-
bau der internationalen Konflikte
durch Verhandlungen.

Sozialdemokraten und Arbeiterbewegung
stehen gemeinsam zu dem Ziel der best-
möglichen Sicherung des Friedens. Ein
Zeichen für diese Gemeinsamkeit ist,
daß in Hessen SPD-Landesvorstand und
SPli-Landtagsfraktion geschlossen den
Friedensappell de~ Deutschen Gewerk-
schaftsuundes unter~tützen, in dem die
Regierun~ der USA und die der Sowjet-
union aufgefordert werden, unverzüg-
lich Verhandlungen uber Rüstungsbe-
grenzungen und Rüstungsabbau aufzuneh-
men. Als Ziel dieser Verhandlungen
werden in diesem Appell genannt:

Verzicht auf die Stationierung wei-
terer Mittelstreckenraketen in
Europa

- Einstellung der Produktion von Atom-
waffen

- Abbau von bereits stationierten
Mittelstreckenraketen.

Unsere sozialdemokratische Politik
verengt Sicherheit nicht nur auf mi-
litärische Sicherheit. Die Erhaltung
ökologischer Lebensvoraussetzungen
beispielsweise und die Herausforde-
rung an die Menschheit, knappe Roh-
stoffe sparsam und gerecht zu bewirt-
schaften, ist ein grundlegender Be-
stimmungsfaktor für die Sicherheit
der Völker dieser Erde. Die Bundesre-
publik Deutschland muß deshalb weiter
am Aufbau eines politischen und
wirtschaftlichen Systems mitwirken,
das die Kluft zwischen Reichen und Ar-
men überwinden hilft und das die In-

Horst Winterstein
Vorsitzender der SPD-Fraktion im
Hessischen Landtag

teressen zwischen Rohstoff- und Tech-
nologieproduzenten ausgleicht. Erfor-
derlich ist sowohl der Abbau von Zer-
störungspotentialen und von Konfron-
tationen als auch die Verstärkung der
internationalen Zusammenarbeit.

über unsere Arbeit für den Frieden
und die Sicherheit nach außen ver-
nachlässigen wir nicht unsere Bemü-
hungen um die innere Sicherheit.
Hier möchte ich insbesondere betonen,
daß innere Sicherheit und geistige
und persönliche Freiheit keine Gegen-
sätze sind. Wo es keine Sicherheit
gibt, gibt es auch keine Freiheit.
Wo die Freiheit aufgehoben oder im
Kern angetastet wird, treten Unsicher-
heit und Angst an die Stelle von Si-
cherhei t.

Angst ist ein politischer Faktor, der
anfällig macht für starke Worte und
starke Männer. Jene, die sich für
stark halten, schüren diese Angst.
Strategie und Taktik von Teilen der
CDU zielen darauf ab, durch Intoleranz
gegenüber Andersdenkenden, durch Dif-
famierung und teilweise sogar Ein-
schüchterung ein Klima der Angst zu
sch affen.
Die Konservativen wünschen in der
Innenpolitik nicht nur eine Wende,
sondern vielmehr das Zurück zu einem
autoritären Staat, der seine Macht-
mittel gegenüber Minderheiten konse-
quent einsetzt. Demgegenüber bekennen
wir Sozialdemokraten uns zu einem de-
mokratischen Staat, der auch die legi-
timen Rechte der Minderheiten schützt.
Ohne Toleranz und ohne Bemühen um
Ausgleich zwischen gegensätzlichen ge~
sellschaftlichen Kräften entsteht ein
verhärtetes Klima in der Bürgerschaft,
das einen Nährboden für die Zunahme
von Gewalt bildet.
Der Rechtsstaat schafft Sicherheit.
Jedoch ist Sicherheit in einem demo-
kratischen Staat mehr als Polizei-
schutz und die Macht zur Durchsetzung
getroffener Entscheidungen. Die größte
Sicherheit beruht auf Dauer in der Zu-
stimmung und im Vertrauen der Bürger.

Innere Sicherheit läßt sich nicht auf
Schutz vor Gewalt und Kriminalität,
auf Schutz vor politischen Extremis-
mus und Terrorismus begrenzen. Innere
Sicherheit ist weitergehend, nämlich
die Gewährleistung von Sicherheit
durch den Schutz des Freiheits- und
Lebensraumes der Bürger.
Innere Sicherheit setzt die Verwirk-
lichung von Chancengleichheit und so-
zialer Sicherheit voraus. Insbesondere
in Zeiten wirtschaftlicher Krisen ist
das Netz der sozialen Sicherheit der
beste Schutz vor einer BelJstung des
inneren Friedens.
Und gerade in Zeiten großer Spannun-
gen und wirtschaftlicher Krisen sindIHGFEDCBA
wIHGFEDCBAir Sozialdemokraten besonders ver-
pflic~tet, freiheitliche Tradition
und soziale Gerechtigkeit zu bewah-
ren. Einp politische Wende, die mit
vorqeb licncn Patentrezepten mehr
Sicherheit verspricht, aber in ~irk-
lichkeit ~oli<lle Gerechtiqkeit be-
schrankt, Chancengleichheit abbaut und
den freiheitlichen Rechtsstaat begrenzt,
kann unseren Bürgern nicht nutzen.

Wir haben durch eine vorausschauende
und verantwortungs bewußte Reformpoli-
tik den äußeren, den inneren und den
sozialen Frieden gesichert.
Wer auch morgen sicher leben will, muß
weiter mit uns für Reformen und Fort-
schritt ~ämpfen.

Horst ~interstei~
Vorsitzender der SPD-
Fraktion im Hessischen
Landtag

DREGGERS FLUCHT NACH VORN

"Alfred Dregger versucht, die Verant-
wortung für den von der CDU begonnenen
schrittweisen Abbau des Sozialstaates
zu verschleiern." Dies erklärte der
hessische Sozialminister zu den Äuße-
rungen des CDU-Landesvorsitzenden zum
Taschengeld für Altenheimbewohner.
Dregger wolle durch eine Flucht nach
vorn vergessen machen, daß die CDU/
CSU-Mehrheit im Bundesrat die drasti-
sche Kürzung des Taschengeldes für
Altenheimbewohner durchgesetzt habe.
Damit hätten CDU/CSU ihr wahres Herz
für alte Menschen gezeigt. Jetzt wer-
de·der Protest in den Altenheimen so
massiv, daß die CDU um eines ihrer
traditionellen Wählerpotentiale bange
und auf die Linie der SPD einschwen-
kenwolle. Sozialminister Clauss er-
klärte, daß eine Korrektur auf Bun-
desebene trotz der bisherigen Haltung
der Union eventuell möglich sei.
Sonst bleibe nur der von ihm vorge-
schlagene Weg, daß Grundtaschengeld
zu erhöhen. Hierbei bedürfe es der
Mitwirkung der kommunalen Spitzenver-
bände sowie der Städte und Gemeinden,
bei denen die CDU ja eine deutliche
Mehrheit habe. Er sei bereits an die
kommunalen Spitzenverbände herange-
treten, habe aber bisher keine Ant-
wort erhalten. Offensichtlich habe
Alfred Dregger seine Parteifreunde
auf kommunaler Ebene noch nicht von
seinem plötzlichen Sinneswandel unter-
richtet. Clauss forderte Dregger auf,
nicht nur Sozialpolitik per Presse-
mitteilung zu betreiben, sondern in
der Union durchzusetzen, daß unso-
ziale Entscheidungen von CDU/CSU zum
Taschengeld für Heimbewohner korri-
giert werde.
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Es gibt in Nordenstadt noch, wie es in Interesses freigehalten werden (z.
schrecklichem Verwaltungsdeutsch heißt, B. Grünflächen, Spielplätze, Ge-
"unverplante" Gebiete, also Ortsberei- meinschaftseinrichtungen)?
che, für die es keinen Bebauungsplan Die Beantwortung solcher Fragen kann
gibt. Dazu gehört der alte Ortskern. nicht vom Ermessen einer Behörde und
Der Beschluß des Ortsbeirates vom das heißt oft genug von de~ eines ein-
04.11.1981, die Aufstellung solcher Be- zelnen Sachbearbeiters erwartet wer-
bauungspläne zu fordern, hat zu eini- den. Hier bedarf es kommunalpolitischer
gen Verwirrungen, aber auch zu einsei- Entscheidungen, bei denen die Betel-
tigen Darstellungen geführt, die es ligung der Bürger sichergestellt ist.
zu korrigieren gilt. Dies genau wird durch einen Bebauungs-

Jeder ist für eine geordnete städte- plan erreicht.
bauliche Entwicklung. Ob man deswe- 2. Die mit der Aufstellung eines Be-
gen für den alten Ortskern einen Be- bauungsplanes im allgemeinen verbun-
bauungsplan braucht, darüber wird ge- dene Veränderungssperre bringt keine
stritten. Die SPD ist der Meinung: allzu großen Nachteile für die Grund-
man braucht ihn; die FDP teilt diese stückseigner mit sich, denn es sind
Meinung. Beide verweisen auf negative Ausnahmen möglich; besonders dahn,
Beispiele in der bisherigen Entwick- wenn die Ziele der Planung erkennbar
lung, denen man in Nordenstadt be- werden. Und da ein Ziel unumstritten
gegnet, wenn man sich nur umsieht und ist: das Gewordene in seinem Grund-
umhört. Die CDU und bislang auch das charakter zu erhalten, dürften für
zuständige Dezernat sind gegenteili- Bewohner kaum Nachteile entstehen.
ger Meinung. Sie verweisen auf den Wir wollen allerdings auch verhin-
§ 34 des Bundesbaugesetzes, wonach in dern, daß unersetzliches Bauland rein
Gebieten ohne Bebauungsplan ohnehin finanziellen Interessen zum Opfer
nur solche Bauten genehmigt werden fällt, ohne daß die Sozialpflichtig-
dürfen, die nach der schon vorhande- keit von Eigentum beachtet wird.
nen Bebauung und Erschließung unbe- 3 W' h bIHGFEDCBAit d F d hd k1 . . dIHGFEDCBA0 .. . 1r a en m i er or erung nac
en lch Sln. as genuge doch. dem Bebauungsplan ein Ziel anvisiert.

Uns genügt dieser § 34 nicht. Und im Ob es sich erreichen läßt, ist nicht
Interesse einer sachlichen Diskussion nur vom politischen Willen, sondern
möchten wir unseren Standpunkt be- auch von den Ergebnissen einer Struk-
gründen: turanalyse abhängig. Wir haben auch
1. Geordnete städtebauliche Entwick- diese gefordert. Die CDU meinte im
lung. ist nur möglich, wenn man, so Ortsbeirat, dies sei inkonsequent;
gut es geht, auch in langfristigen man tue den zweiten Schritt vor dem
Perspektiven denkt. Es geht im alten ersten. Wir sehen das anders. Man
Nordenstadt nicht nur um fünf oder kann auch den ersten Schritt nur
sechs unbebaute Grundstücke. Viel- sinnvoll tun, wenn man eine Zielvor-
mehr müssen Antworten auf folgende stellung hat. Die Forderung nach ei-
Fragen gefunden werden: nem Bebauungsplan verleiht der Forde-
- Was wird in den nächsten Jahren und rung nach einer Strukturanalyse Nach-

Jahrzehnten aus Bauernhöfen, wenn druck. Wozu sollten sich ohnehin
z.B. die Nachkommen die Landwirt- überlastete Ämter die Mühe machen,
schaft nicht weiterführen? eine Strukturanalyse zu erstellen,

- Soll eine Bevölkerungsverdichtung wenn man gleichzeitig die Forderung
angestrebt oder verhindert werden? nach einem Bebauungsplan wieder auf-
Sollen auch Reserveflächen für hebt, wie es die CDU am 10.02.1982 im
spätere Belange des öffentlichen Ortsbeirat wollte? S.B.

W iede rgew äh lt
Die Sorge um die Sicherung von Arbeits-
plätzen und des sOlinlcn rriedens waren
die Hauptthemen der Jahreshauptversamm-
lun9 der SPD-Nordenstadt. Staatssekre-
tär Jörg JORDAN, der als Gastredner be-
grüßt werden konnte, betonte in seiner
Rede die Bedeutung einer stabilen Wirt-
schaft für den Bestand unserer Demokra-
tie und den sozialen Frieden.
Klare Schwerpunkte der Landespolitik,
die von Sozialdemokraten gesetzt wer-
den, sind daher folgerichtig zusätz-
liche Investitionen im Wohnungsbau, für
ein Dorferneuerungsprogramm und für ein
Umweltschutzprogramm im Rahmen der Lan-
desplanung. Solche zusätzlichen Wachs-
tumsimpulse dienen sowohl der Erhaltung
von Arbeitsplätzen wie auch der Verbes-
serung der Lebensqualität in den Bal-
lungsgebieten und auf dem Lande.
Die Bildungspolitik bleibt auch weiter-
hin von großer Bedeutung. Qualitatives
statt quantitatives Wachstum kann nur
mit verbesserten Ausbildungs- und Fort-
bildungsangeboten erreicht werden.
Vollbeschäftigung als Hauptziel der Po-
litik läßt sich heute bei verändertem
Verbraucherverhalten nicht mehr allein
durch verstärkte Prdouktionszuwächse
und mehr Konsum erreichen. Hier muß ein
Umdenken einsetzen, forderte Jordan.
Die Mitglieder bestätigten anschließend
den langjährigen Vorsitzenden Paul
HOLLENHOTTER erneut in seinem Amt als
erster Vorsitzender und ebenso seinen
Stellvertreter Wolfgang SPANGENBERG.

Neu in die Funktion eines zweiten Stell-
vertreters wählte die Versammlung
Dr. Siegfried BRILL. Bestätigt wurden
die Kassierer Dieter MAJER und Werner
WAHLER und die Schriftführer Harald
SCHINDLER und Nils JENSEN. Beisitzer
sind: Elke SPIEKERMANN, Katrin KIEHNE,
Rainer GIEBEL, Dietmar NOWAK, Manfred
HASENJÄGER und Dieter SCHRöFL.

Das versteh einer

Nulltarif für die Benutzung der Wiesba-
dener Sporthallen auch in den östlichen
Vororten dem Streichkonzert der CDU-
Mehrheitsfraktion im Wiesbadener Stadt-
parlament zum Opfer gefallen - so war
es kürzlich den Beschlüssen der CDU-
Fraktion zu entnehmen. Künftig sollen
also auch die Sportvereine zusätzliche
Belastungen auf sich nehmen, um das
allgemeine Haushaltsdefizit der Stadt
mitauszugleichen zu helfen - oder nun
doch nicht?
Gleichzeitig spricht sich nämlich der
sportpolitische Sprecher der Landtags-
fraktion der CDU gegen eine Sporthal-
lengebühr für Vereine aus.
Ist das lediglich ein Zeichen für
schlechte Abstimmung untereinander?

I Ich meine: nein! Vielmehr zeigt sich
hier das wahre Gesicht des politi-
schen Gegners: Da alles versprechen,
wo keine Verantwortung zu tragen ist
(Landtag); dort, wo sie regieren, die
Vielen bezahlen lassen und die Weni-
gen schonen. N.J.

I "B ILD 'LZe itung I
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Es gab einmal eine Zeit, da war auch
die "Bild"-Zeitung gegen Atomwaffen
auf deutschem Boden. Diese Forderung
hält das Massenblatt heute für pro-
kommunistisch. Hier zwei Kommentare
der Zeitung: der erste stammt vom
21. November 1957, der zweite vom
25. Januar 1982. Urteilen Sie selbst.

Keine Atom-Waffen für uns!
Gestern war Bußtag. In drei Tagen ist
Totensonntag. In vier Wochen ist Weib-
nachten. "Friede auf Erden und den
Menschen ein Wohlgefallen!" In diesen
Wochen fällt eine Entscheidung von
größter Tragweite.
In diesen vier Wochen entscheidet es
sich, ob Westdeutschland mit Abschuß-
rampen für Atomraketen bestückt und
ob es selbst mit Atomwaffen ausge-
rüstet werden soll. Oder ob es sich
dem skandinavischen Vorbild - Däne-
mark ,Norwegen und auch Schweden - an-

,
I

schließen und beides ablehnen wird.
In diesen vier Wochen entscheidet es
sich, ob Deutschland - das westliche
und das östliche, das ganze Deutsch-
land - zum Vorfeld und zum vordersten
Grabe~ eines möglichen Atomkrieges
werden oder ob es sich zu einer atom-
freien Zone in Mitteleuropa bekennen
soll.
Das ist unsere freie Entscheidung!
Keine Macht der Welt, auch nicht die
NATO, kann uns gegen unseren Willen
dazu zwingen. Wir müssen in jedem
Fall ja oder nein dazu sagen und die

I

Verantwortung dafür übernehmen.
Wenn die stille Adventszeit beginnt
und die ersten Weihnachtsbäume auf-

I tauchen, wird jeder von uns mit die-
ser Sorge und Verantwortung belastet
werden.

Ja oder nein? BILD sagt nein!
Keine Atomwaffen für Westdeutschland
und keine Abschußrampen für Atomra-
keten! Deutschland muß atomfrei blei-
ben! Deutschland weiß, was Trümmer
und Ruinen bedeuten I Keiner von uns
kann die Verantwortung tragen, ja zu
sagen.
Es ist deshalb Zeit für die deutsche
Politik, sich zu einer atomfreien Zone
in Mitteleuropa zu bekennen. Polen und
die Tschechoslowakei haben sie schon
vorgeschlagen. Dänemark, Norwegen und
Schweden haben es ebenfalls getan.
BILD sagt ja zu dieser atomfreien Zone!
BILD sagt nein zur Bestückung West-
deutschlands mit Raketenrampen und zur
atomaren Bewaffnung der Bundeswehr!

24 Jahre später:

Könnte von Breschnew stammen.
Die Hamburger SPD beschloß eine atom-
waffenfreie Zone in Europa und ein
Stationierungsverbot für neue, moderne
westliche Atom-Raketen, solange mit den
Sowjets verhandelt wird.
Beschluß 1 könnte auch von Breschnew
stammen, denn amtomwaffenfreie Zone be-
deutet gewaltige Panzerüberlegenheit
der Sowjets - also militärische Über-
legenheit.
Beschluß 2 könnte auch von Breschnew
stammen, denn um die westliche Nach-
rüstung zu verhindern, brauchte er
die Abrüstungsverhandlungen mit den
Amerikanern nur zu verzögern. Bis
die NATO 100 Jahre alt ist.
Beim SPD-Parteitag im April in München
fallen die Würfel über Schmidt.
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hat uns im Alter von 47 Jahren viel zu frUh verlassen~ Seit fast zwanzig

Jahren gehörte er der Sozialdemokratischen Partei an. Er war von 1972

bis 1976 Gemeindevertreter der damals noch selbständigen Gemeinde Norden-

stadt und von 1974 bis 1977 Vorsitzender des SPD-Ortsvereins Nordenstadt.

Seit 1978 bis zu seinem Tode war er Vorsitzender des TUS Nordenstadt.

Es fällt schwer zu akzeptieren, daß er nicht mehr unter uns ist. Wir dan-

en ihm fUr sein Engagement!

W as kann e in H o rt schon b ie ten?
Seit Mai letzten Jahres, mit der
Eröffnung der zweiten Kindertages-
stätte an der Heerstraße, gibt es
in Nordenstadt auch eine Hortgruppe!
Doch was ist das eigentlich - ein
Hort?
Nach der Begriffsbestimmung des Lan-
desjugendamtes Hessen sind "Horte
Einrichtungen der Jugendhilfe fUr
die außerschulische Betreuung und
Förderung von Kindern im schulpflich-
tigen Alter." Der Hort als eigen-
ständige sozialpädagogische Einrich-
tung hat u.a. die Aufträge

- Erziehungsberechtigte in ihrem Er-
ziehungsauftrag zu entlasten und
zu unterstUtzen;

- Kindern aus unzureichenden Wohn-
verhältnissen einer kinderfeind-
lichen Umwelt Entfaltungs- und
Spielraum zu geben;

- Einzelkindern soziale Lernerfah-
rungen zu vermitteln.

Das klingt an sich alles ganz ver-
nUnftig. Dennoch gibt es eine Menge
Vorurteile dieser Einrichtung gegen-
Uber.Zweck dieses Artikels soll sein,
diesen Vorurteilen entgegenzuwirken,
den Eltern, die ihre Kinder in den
Hort bringen "müssen", weil die fami-
liäre Situation keine andere Wahl
läßt, das sogenannte "schlechte Ge-
wissen" auszureden, und dem Versuch
zu widerstehen, den Hort als verlän-
gerten Arm der Schule zu betrachten.
Auch muß klargestellt werden, daß
der Hort evtl. Erwartungen wie
- Trainieren für diszipliniertes Ver-

halten in der Schule,
- Oben von Diktaten und Lesestücken,

bzw. Auswendiglernen und
- Erteilen von Nachhilfeunterricht
weder erfüllen könnte noch sollte.

Im Gegenteil: Soweit c§ die Rahmenbe-
dingungen einer solchen rlnrichtung zu-
lassen, sollen die Kinder lernen, ihr
Handeln selbst zuIHGFEDCBAb r sIHGFEDCBAt in m e n und Verant-
wortung für das Alltagsgeschehen im

Hort zu übernehmen. [las Zusammenleben
in einer Gruppe bietet den Kindern ja
genügend Erfahrungsraum, um die eige-
nen Interessen artikulieren zu können,
sie mit den Bedürfnissen der übrigen
Kinder abzustimmen, Toleranz zu üben,
auf andere Rücksicht zu nehmen, Kon-
flikte durch Kompromisse zu regeln -
also demokratisches Verhalten zu lernen.

Sicher gibt es zu Anfang Schwierigkei-
ten, ehe ein Gruppe von ca. 20 Kindern
unterschiedlichen Alters und unter-
schiedlicher Herkunft ein gemeinsames
Gruppengefühl entwickelt und Zusammen-
gehörigkeit empfindet. Doch diese
schwierige Anfangsphase ist in der
Nordenstadter Hortgruppe überwunden.
Es ist eine Gruppe entstanden, in der
Kinder miteinander spielen, sich bei
den Hausaufgaben gegenseitig helfen,
die gemeinsam ihre Räume gestalten.
Da sieht man die Jungs genauso begei-
stert mit der Nähmaschine umgehen wie
die Mädchen im Werkraum hantieren.
Man spürt, daß den Kindern hier Spiel-
möglichkeiten eröffnet werden, die sie
zu Hause gar nicht vorfinden können.

Die Einrichtung bietet vielfältige Mög-
lichkeiten, den Hortalltag für die
Kinder positiv zu gestalten. Wichtig
ist - wie für alle anderen Kinder auch -
daß jeder Einzelne das GefUhl hat, als
Person ernst genommen zu werden.
Ein wichtiger Punkt ist auch, daß die
Kinder in der Schule nicht als die
"armen Kinder, die in den Hort müssen",
angesehen werden. Diesen oft geäußer-
ten Vorurteilen muß in Zusammenarbeit
mit den jeweiligen Lehreren entgegen-
gewirkt werden.

Die Kindertagesstätte an der Heerstraße
plant, mit Beginn des neuen Schuljah-
res eine zweite Hortgruppe zu eröffnen.
Sollten unter den Lesern Interessierte
sein, so können Sie im Hort unter der
Tel. Nr. 15496 Näheres erfahren.

W. Herwig
Elternbeirat der Hortgruppe

D lOG E N E S

"Einmal lief Diogencs am hellichten
Tage mit einer brennenden Laterne auf
den Markt. 'Was soll das. Diogenes?'
fragte einer. 'Ich suche Menschen',
rief dieser und lief weiter."

Hätte Diogenes nicht im alten Grie-
chenland, sondern im neuen Norden-
stadt gelebt, könnte er auf die La-
terne verzichten. Laternen brennen
bei uns oft.Und jeden Tag viel zu
lange in der Frühe und zu früh in
der Abenddämmerung!
Wer zuhause unnötigerweise Licht
brennen läßt. zahlt dafür. Wenn die
Laternen der Main-Kraftwerke unnöti-
gerweise brennen, kassieren die Ver-
schwender. Ob es daran liegt?

Diogenes heute: Blöder Dämmerungs-
schalter! Verdirbt mir die Pointe!

S.B.

ACHIM EXNER NEUER SOZIAL-
UND KLINIKDEZERNENT

Mit 53 von 79 gültigen Stimmen wurde
der Vorsitzende der SPD-Fraktion im
Stadtparlament zum hauptamtlichen Bei-
geordneten der Landeshauptstadt Wies-
baden gewäh lt.

Achim Exner wird sehr viel Durchset-
zungsvermögen, überzeugungs kraft und
das notwendige Quentchen Glück brau-
chen, will er sich erfolgreich in den
härteren Verteilungskampf um die
knappen Finanzmittel einschalten.

"Ihnen allen war vor der Entscheidung
klar, daß ich engagierter Sozialdemo-
krat bin und sozialdemokratische Po-
sitionen hinreichend zu vertreten
weiß. Dies wird auch in Zukunft so
bleiben." Darauf wies Achim Exner
in seiner Rede nach der Wahl hin.

Wünschen wir ihm das Quentehen G1Uck,
das wir angesprochen haben.

KK

»EVA«
ist die Abkürzung, unter der sich eine
"Eltern-Verkehrs-Aktion" mit einem sehr
ansprechenden Flugblatt der öffentlich-
keit vorgestellt hat. Den Initiatoren,
Eltern Nordenstadter Grundschüler, geht
es um mehr Verkehrssicherheit für die
Kinder. Die Aktion der Eltern möchte in
erster Linie auf die motorisierten Ver-
kehrsteilnehmer einwirken, um sie zu
mehr Rücksicht im Straßenverkehr zu be-
wegen. Welche Aktionen im einzelnen un-
ternommen werden können, das wird von
der Gruppe derzeit noch diskutiert. Wie
von Beteiligten zu erfahren ist, hat
das erste Auftreten der EVA viel Reso-
nanz gefunden; aus der Bevölkerung sind
zahlreiche Anregungen gekommen.

Wer offenen Auges durch Nordenstadt geht
(oder fährt), kann diese Initiative nur
begrüßen. Daß sie so spontan und über-
parteilich zustandegekommen ist, unter-
streicht nur die Notwendigkeit der Sache,
um die es geht. Fragen der Verkehrsfüh-
rung und -sicherheit werden auch im Orts-
beirat immer wieder diskutiert, und man-
ches muß wohl auf kommunalpolitischer
Ebene entschieden oder überhaupt erst in
Gang gebracht werden. Doch ohne die Ein-
sicht aller Verkehrsteilnehmer, ohne
die Bereitschaft, auch das eigene Ver-
halten zu prüfen und zu verändern, ist
Verkehrssicherheit für die Kinder nicht
zu erreichen. Überhöhte Geschwindigkeit,
Parken auf Gehwegen, Mißachtung von Ver-
~ehrsregeln und Mangel an vorausschauen-
dem Denken, das z.B. die kindliche Unan-
gepaßtheit an den Straßenverkehr in
Rechnung stellt, kann man tagtäglich in
Nordenstadt beobachten.

Wenn man hier Abhilfe schaffen will,
setzt das die Mitwirkung möglichst vie-
ler Bürger voraus. Sie müssen bereit
sein, in ihrem eigenen Verkehrsverhalten
hinzuzulernen und andere in diesen Lern-
prozeßt einzubeziehen. Jeder von uns
kann im Straßenverkehr Fehler machen.

Wichtig ist jedoch, wie man sich zu
eigenem Fehlverhalten stellt. Immer wie-
der mache ich die frfahrung, daß Leute,
die bei einer Radarkontrolle auffallen,
davon erzählen, als sei's eine Helden-
tat gewesen. Hier könnte man ansetzen.
Solange Regelverstöße im Straßenverkehr
etwas sind, womit man angeben kann,
ohne die Mißbilligung anderer zu ernten,
gibt es auch keine Verhaltensänderung.
Auf ein anderes Bewußtsein hinzuwirken,
ist wohl einer Initiative wert.

Und ein Grund, sich bei EVA zu beteili-
gen!

S.B.

T rim m D ich !
Von Lesern der NOR[l[NST/I[lT-NJlCIiRICHTEN
wurden wir gebeten, bei ocr Organisation
eines Kreises Hilfestellung zu geben,
dessen Ziel es sein soll, regelmjßige
Trimm-Dich-Übungen zu veranstalten.
Es soll kein tierisch ernster Leistungs-
sport getrieben werden, sondern ein Aus-
gleichssport als Ausgleich zu den meist
ungesunden Lebens- und Arbeitsbedingungen.
Unsere erste Idee war, eine "GrUndungs-
versammlung" einzuberufen, um Interes-
senten ausfindig zu machen, die mit-
trimmen wollen. Aber was soll's?
Treffen wir uns doch einfach am Donners-
tag, dem 13. Mai,und fangen an. Wer
mitmachen will, kommt um 20 Uhr an den
Bolzplatz hinter der Taunushalle. Nach
den ersten Trimm-übungen (Dauerlauf o.ä.)
können sich die Teilnehmer immer noch
auf einen kurzen Schluck zusammensetzen
und bereden, wie es weitergehen soll.
Vielleicht findet sich dann auch jemand,
der bereit ist, das "Organisatorische"
zu übernehmen.

WW
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Entscheidung über den WasserpIeis ist noch nicht gefallen

Wie wir in früheren Ausgaben berichtet
haben, ist im § 9 des Eingliederungs-
vertrages eine besondere Wasserpreis-
regelung für Nordenstadt zwischen der
Stadt Wiesbaden und der Gemeinde Nor-
denstadt vereinbart worden. Grundlage
sollte der Wasserabnahmepreis am Tage
der Eingliederung sein. Die Gemeinde
Nordenstadt hatte mit der Stadt Wies-
baden die früher erhobene öffentlich
rechtliche Wassergebühr im Eingliede-
rungsvertrag - mit einer Obergangsre-
gelung - in ein 'privatrechtliches
Wasserentgelt der Stadtwerke Wiesba-
den umgewandelt und dieses sollte lt,
Eingliederungsvertrag auf die Dauer
von zehn Jahren nur insoweit erhöht
werden als auch die Gemeinde Norden-
stadt aufgrund gestiegener Kosten
den Bezugspreis hätte erhöhen müssen.

Diese Vereinbarung im Eingliederungs-
vertrag hat die Stadt Wiesbaden nicht
eingehalten. Inzwischen ist der Was-
serpreis unseres Erachtens in unzu-
lässiger Weise um mehr als 100 Pro-
zent erhöht worden.
Es hat sich als richtig erwiesen,
daß sich die SPD Nordenstadt schon'
sehr frühzeitig mit diesem Komplex
beschäftigt und auch verschiedene
Rechtsanwälte mit der Wahrnehmung
der Interessen der Nordenstädter Bür-
ger beauftragt hat.
Ohne im Detail auf die rechtliche
Problematik einzugehen, stellt sich
die Angelegenheit zur Zeit wie folgt
dar:

Es wird die Frage aufgeworfen, ob der
Eingliederungsvertrag überhaupt eine
ortsrechtliche Bindungswirkung er-
zeugen kann. Nach neueren Urteilen
der Verwaltungsgerichte müssen näm-
lich ortsrechtliche Regelungen ver-
öffentlicht werden. An solche Veröf-
fentlichungen werden von den Gerich-
ten strenge Anforderungen gestellt,
die möglicherweise nicht alle erfüllt
worden sind.

Des weiteren stellt sich die Frage, ob
der Eingliederungsvertrag von der Auf-
sichtsbehörde nach § 18 Abs. 1 HGO
hätte genehmigt werden müssen und in-
wieweit eine Genehmigung erteilt bzw.
welche Einschränkungen rechtsgültig
erlassen wurden.

Oberbürgermeister Oschatz hat mit
Schreiben vom 21.01.1982 dem Ortsbei-
rat Nordenstadts mitgeteilt, daß er
und der Magistrat selbstverständlich
zu den von der Stadt Wiesbaden abge-
schlossenen Verträgen stehen werde -
unabhän9ig ob die Verträge möglicher-
weise an formalen Rechtsmängeln lei-
den. Oschatz führte dazu weiter aus,
daß für den Fall einer evtl. gericht-
lich festgestellten Unwirksamkeit des
Vertrages der Magistrat alles Erfor-
derliche veranlassen werde, eventuelle
Rechtsmängel zu beseitigen.

Erfreulicherweise hatte die CDU-Frak-
tion in einer nicht-öffentlichen Orts-
beiratssitzung zunächst Bereitschaft
an einer Beteiligung signalisiert.
Bedauerlicherweise hat sie aber dann
doch beschlossen, nicht mitzumachen.
Schade - denn hier geht es nicht um
Parteieninteressen, sondern allein
um die Interessen der Bürger von
Nordenstadt .WVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

T E R M IN E

30. April 1982 - 20 Uhr
TANZ IN DEN MAI (SPD) in der
Taunushalle

04. Mai 1982 - 18,00 - 19,00 Uhr
Sprechstunde der NORDENSTADT-NACH-
RICHTEN im Gemeindezentrum,
Sitzungszimmer 1. Stock

08. Mai 1982
Sportlerball des TUS-Nordenstadt
in der Taunushalle

20. Mai 1982
Vatertagswanderung des CBVN (Car-
nevals und Brauchtumsverein Norden-
stadt )

22./23. Mai 1982
Hallenhandballturnier des TUS in
der Taunushalle

03. - 06. Juni 1982
75 Jahre KZV (Kleintierzüchterver-
ein) in der Taunushalle

19./20. Juni 1982
Sommernachtsfest des TUS

Aus dem Ortsbeirat
Die Arbeit des Ortsbeirates ist offen-
sichtlich in eine kritische Phase ein-
getreten. Das zeigte sich bei der Dis-
kussion über die Frage des Wasserprei-
ses und noch deutlicher vielleicht
bei der Debatte um Bebauungspläne für
den alten Ortskern. Ich will auf die
Inhalte hier nicht eingehen. Dies ge-
schieht in gesonderten Beiträgen in
dieser Ausgabe. Es geht hier um den
Stil unserer Arbeit, um die Art kommu-
nalpolitisch zu wirken, letztlich um
unser Selbstverständnis als Vertreter
der Bürger, die in Nordenstadt leben.

Wir haben am Anfang der neuen Wahl-
periode im April 1981 betont, daß der
Ortsbeirat, der ja nur ein Beirat ist,
der sich Gehör verschaffen,-aoer-
letztlich keine Entscheidungen treffen
kann, dann am wirkungsvollsten ist,
wenn er einmütig entscheidet. Das ist
festzuhalten. Aber auch mit den besten
Vorsätzen: die Interessen und Meinun-
gen der Bürger sind nicht einheitlich
und die Parteien stellen eben auch ein
Spiegelbild dieser Unterschiede dar.
Wir haben in dem ersten Jahr unserer
Arbeit deshalb auch bei einigen wich-
tigen Fragen kontrovers diskutiert
und mit Mehrheiten unsere Beschlüsse
gefaßt.
Das ist einerseits wohl unvermeidlich,
aber es hat nun auch zu Spannungen ge-
führt, mit denen wir erst noch lernen
müssen umzugehen. Gelingt uns dies
nicht, wird die Kontroverse auch bei
anderen Fragen die Arbeit bestimmen;
dann werden Gegensätze eher gesucht
als Gemeinsamkeiten. Die an sich
durchaus demokratiefreundliche Kon-
kurrenz der Parteien verselbständigt
sich dann leicht. Das gegenseitige
Vorhalten dessen, was früher geschrie-
ben, gesagt, gemeint wurde; der Ver-
such, die anderen mit Hilfe der Ge-
schäftsordnung auszutricksen - das
sind Warnsignale aus der letzten
Sitzung, die man nicht übersehen darf.
Nichts dürfte den Bürgern uninteressan-
ter werden als neun Feierabendpolitiker,
die sich mit sich selbst beschäftigen.

Wir sollten alle selbstkritisch beden-
ken, was es heißt, ein Mandat, einen Auf-IHGFEDCBA
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Arbeitslosigkeit ist kein Problem nur
für eine Gruppe. Alle müssen in die
Pflicht genommen werden, um dieses Pro-
blem in den Griff zu bekommen.
Diese Ansicht vertraten Rudi ARNDT und
Horst WINTERSTEIN gemeinsam in einer
öffentlichen Veranstaltung der SPD im
Gemeindezentrum in Nordenstadt. Der
bekannte Wirtschafts- und Sozialpoli-
tiker Arndt, ehemals Wirtschaftsmini-
ster Hessens, heute Vizepräsident der
Sozialistischen Fraktion des Europa-
parlamentes in Straßburg, legte an-
schaulich dar, wo die Ursachen der
heutigen Arbeitsplatzsorgen national
und weltweit liegen und welche lang-
fristig wirksamen Gegenmaßnahmen er-
griffen. werden sollen.

Horst Winterstein, Vorsitzender der
SPD-Fraktion des Hessischen Landtags,
wies in klarer und eindeutiger Weise
nach, daß die hessischen Sozialdemo-
kraten im Landtag und in der von Mi-
nisterpräsident Holger Borner geführ-
ten Landesregierung ihre Folgerungen
aus den Ursachen bereits gezogen haben
und Programme Zur Belebung der wirt-
schaftlichen Entwicklung auf den Weg
gebracht haben.

Die Sicherung und die Neuschaffung
von Arbeitsplätzen können nur über
den Weg zusätzlichen qualifizierten
Wachstums gelingen. Die Ursachen:
Weltwirtschaftskrise, geburtenstarke
Jahrgänge, die auf den Arbeitsmarkt
drängen, hohes Zinsniveau in allen
Industrienationen, hoher ölpreis
werden nicht von heut auf morgen zu
beseitigen sein. Wenn jährl ich se i t

1978 zusätzlich 200.000 Jugendliche
Arbeitsplätze suchen und gleichzei-
tig durch den Zwang zu kostensenknn-
den Rationalisierungsmaßnahmen ~el
hohen Kapitalkosten unternommen wer-
den, kann die Gesellschaft nicht ta-

, t cn lo s zusehen.

Aber wie können Regierung, Wirtschaft,
'Gewerkschaften und Verbände hier zur
Lösung beifragen?

, Genügt es, von den Arbeitnehmern Zurück-
'haltung bei Lohnabschlüssen zu fordern
und zugleich staatliche Hilfen für die

•Automatisierung von Produktionsabläufen
- d.h. also für die Verringerung der
Zahl der Arbeitsplätze - zu gewähren?

Für Rudi Arndt ist unbestritten, daß
,,- hier die Sozialdemokraten in den Län-
:. : dern und in Bonn de o. richtigen Weg auf-
'.;,:/.,geze igt heben :

Die Hessische SPD, betonte Horst Winter-
stein, habe hier beispielhaft begonnen.
Nutzung der Standortvorteile und Struk-
turpolitik der letzten Jahre haben Hes-
sens Wirtschaft im Vergleich zu anderen
Bundesländern vor größeren Einbrüchen
bewahrt.

Ein zusätzliches Wohnungsprogramm von
10.000 Wohneinheiten in den nächsten
4 Jahren; ein Dorferneuerungsprogramm
und Investitionen in das Fernwärmenetz
sind Schwerpunkte im Kampf gegen die Ar-
beitslosigkeit.
Einhergehen werden übe,'le'Jlmgen, wie
die vorhandene Arbeit Juf mehr Personen
verteilt werden kann. Arbeitszeitver-
kürzungen bei nicht unbedingt vollem
Lohnaus q le i ch können als Mögl ichkeit
nicht ausgeschlossen werden. Aber hier-
bei gilt grundsätzlich, daß nur dann,
wenn alle am Wirtschaftsgeschehen Be-
teiligten ein Gesamtpaket mittragen,
die Lasten gerecht verteilt werden.

Das erfordert mehr Wahrhaftigkeit auf
Seiten der Politiker und mehr Solida-
ritätsdenken auf Seiten der Wirtschaft.
Die Arbeitnehmer stehen - wie in man-
cher bisherigen Lohnrunde bereits be-
wiesen - dann sicher nicht zurück, ih-
ren Anteil beizutragen. N.J.

A R B E IT
FU R A LLE !

/
• Bereitstellung von z tns ver b i ll i qt en

Darlehen und Steuererleichterungen;
• Umschichtung der öffentl ichen Ausga-

ben vom Personal bereich in den in-
vestiven Bereich;

• Einführung einer Ergänzungsabgabe
für hohe Einkommen;

• Erhebung einer Arbeitsmarktabgabe
von allen - also auch von Beamten
und Selbständigen;

• vorübergehende Erhöhung der Mehrwert-
steuer zur Finanzierung eines Be-
schäftigungsprogramms.

Sicher ist inzwischen, daß diese Vor-
schläge nicht alle verwirklicht werden
können. Koalitionen in Bonn und in
Hessen, sowie die Unionsmehrheit im
Bundesrat verhindern das. Aber, auch
wenn z.B. eine Finanzierung des Be-
schäftigungsprogramms allein aüs Ein-
sparungen im Bundeshaushalt erfolgen
müßte, wäre seine Verwirklichung ein
wichtiqer Schritt hin zur Konsolidie-
rung. 'Wer zwar (Arbeitslosen-)Geld
hat, aber keinen Arbeitsplatz, der
ist auch zu unsicher, um sein Geld
auszugeben und Waren, die in Industrie-
betrieben erstellt werden, zu ka0fen.
Diese Betriebe andererseits können
sich nicht erweitern oder Anlagen zu-
kaufen, wenn sie nicht längerfristiq
die Aussicht auf den Absatz ihrer Wa-
ren haben. So bedingen Verbrauch und
Produktion einander und müssen in ge-
eigneter Weise gleichermaßen Unter-
stützung erfahren.

SPITZENVERDIENER SOLLEN

SONDERZUSCHLAG ZAHLEN
Zur Finanzierung neuer Arbeitsplätze
sollte nach Ansicht des südhessischen
SPD-Vorsitzenden Willi Görlach von
Spitzenverdienern vorübergehend ein
Sonderzuschlag erhoben werden. Der gut
verdienende Zahnarzt und der frei prak-
tizierende Arzt könnten zur Zahlung ei-
ner solchen Abgabe ebenso herangezogen
werden wie die Beamten in den höheren
Besoldungsgruppen sowie die Minister
und Abgeordneten des Bundestages und
der Landesparlamente - meint Görlach.

Der gut verd,ienende Ak ademi ker könne
auf diese Weise auch einen Teil der
Aüsbildungskosten zurückzahlen, die
der Steuerzahler für ihn aufgebracht
habe. Wenn beispielsweise ein Medizin-
student der Allgemeinheit bis zum Ab-
schluß seiner Ausbildung mehr als
100.000 Mark koste, so sei es kein un-
billiges Verlangen an ihn, nunmehr ei-
nen geringen Teil für di Mitbürger
aufzubringen" "die d e r ze t draußen
stehen", betonte der sqz aldemokrati-
sche Politiker.



Seit 4 Jahren ist die Wiesbadener Male-
rin Lilo Stepputtis-Roesich im Orts-
teil Nordenstadt ansässig. Ihre erste
kleine Einzel-Ausstellung zeigte sie
vor genau 10 Jahren .in Niedernhausen.
Seither hat sich ihr künstlerisches
Schaffen stetig erweitert und ,ver-LKJIHGFEDCBA
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tieft. Auch ihre Ausstellungs-Chronik

.weist inzwischen die beachtliche Zahl
von 16 Einzel- und Gemeinschaftsaus-
stellungen in ganz Deutschland auf.
Die letzten Ausstellungen zeigte sie
in ihrer Heimatstadt Osnabrück und
in Stuttgart.

"Das Paar" ~ ein Materinlbild, welChes
im Jahr 1978 entstand, feigt eine ge-

Lilo Stepputtis-Roesich malt und zeich-
net ge8enstandslos bis abstrakt und
zwar in den verschiedensten Techniken.
Nach eigenem Aussagen kultiviert sie
bewußt Vielseitigkeit im künstleri-
schen Schaffen, damit sie sich Aussage-
frische und Arbeitsfreude erhält und
ihre Phantasie nicht in der Routine
einer 'Stilrichtung oder Technik er-
starrt.

Davon zeugte eine Atelier-Ausstellung,
die die Künstlerin in ihrem Norden-
stadter Haus vom 15. - 22. Mai 1982
zeigte. Hier stellte Lilo Stepputtis-

lungene Synthese einer Illodernen.und
zugle~ch rustik~len Dar~tellung.

Roesich einen Querschnitt ihrer Arbei-
ten der letzten 10.Jahre vor. Zeich-
nungen, Aquaralle,'Acrylbi lder in ei-
ner sehr interessanten Technik, Ma-
terialbilder, Monodrucke, auch einige
ölbilder und anderes. Ganz neu in ih-
rem Werk sind 4 Betonskulptur-Modelle.

Die Ausstellung spiegelte ein ein-
drucksvolles Bild der vielseitigen
Künstlerin wider, die außerdem noch
schriftstellerisch tätig ist. Lilo
Stepputtis-Roesich schreibt Prosa,
Lyrik und Essays.

UNO UM Oe",JIHGFEDCBA
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Abgegrenzte, versetzte Parkstrcifen im
westlichen Teil des Hessenrings haben
dazu beigetragen, die Verkehrssicher-
heit zu erhöhen.

Im nördlichen Teil ist an eine Verbes-
Serung der Verkehrssicherheit nicht zu
denken, da die bestehenden Verkehrsbe-
schränkungen von einem großen Teil der
Autofahrer mißachtet wird. Vielleicht
gelingt es auch hier durch gleiche Maß~
nahmen wie im westliche~ Teil, eine Ver-
besserung zu erreichen.

Im südlichen Teil des Hessenrings ist
gegenwärtig die Verkehrssituation be-
drohlich. Eine Änderung ist nach Ab-
schluß der Bauarbeiten in diesem Be-
reich dringend geboten.

Für den Goethering gab es vor längerer
Zeit zur Verbesserung der Verkehrs-
und Wohnsituation den Vorschlag, die-
'sen Bereich als verkehrsberuhigte
Zone umzugestalten. Als Ziel sollte
erreicht werden, ein sinnvolles Neben-
einander von fahren (Zufahrt zu Woh-
nungen, Parkplätzen), gehen, spielen
und treffen zu ermöglichen.

Obwohl eine Umfrage eine Zustimmung
von fast 60 Prozent zu diesem Verlan-
gen ergab"gelang es einer Minderheit
durch massives Auftreten dieses Vorha-
ben zu verhindern. Als wichtiges Ar-
gumentwurde dabei genannt, daß spie-
lende Kinder die Ruhe der Anlieger
stören könnte. Dabei sind die bevor-
zugten Spiele in verkehrsberuhigten
Straßen Stelzen laufen, Murmeln, Spring-
seil hüpfen, usw.· - also ruhige Spiele.

Wir vermuten, daß die damalige Ableh-
nung mehr aus Unkenntnis über die Ge-
staltung von verkehrsberuhigten Zonen
erfolgte und wünschten uns, daß der da-
malige Vorschlag wieder aufgegriffen
und mit den Anliegern erneut diskutiert
würde.

WW
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Die alljährlich gefürChteten Eisheili-
gen sind ohne große Schäden überstan-
den und der Gärtner wartet auf die
Schafskälte im Juni. Diese kann noch
Forst bringen und man muß sich darauf
einste 11en.

Frostempfindliche Pflanzen, welche
man in Kästen, Schalen usw. einge-
setzt hatte, holt man in das Zimmer
oder in die Garage. Die Pflanzen in
den Beeten müssen ebenfalls geschützt
werden, und zwar durch dünne Decken,
die man seitlich befestigt oder auch
mit Strohmatten. Als nächste Arbeit
wird auch wieder der Boden gedüngt.
Viele Gartenbesitzer bedienen sich
noch immer ausschließlich chemischer
Mittel. Düngyng ist notwendig, da dem
Boden beim Wachstum der Pflanzen wich-
tige Nährstoffe entzogen werden. Die-
se müssen ihm auf jeden Fall wieder
zugefügt werden. Im Kleingarten kann
dies sehr gut mit Hilfe von gut durch-
gereiftem Kompost geschehen. Zur Kom-
postbereitung eignen sich Garten- und
Küchenabfälle. Sie werden in einer
Ecke des Gartens angehäuft. Wichtig
ist hierbei, daß immer eine Lage Erde
dazwischen kommt.

Auch wer keinen Komposthaufen in sei-
nem Garten anlegen kann oder will,
findet im Handel genug Auswahl an or-
ganischem Dünger. Man sollte auch
auf die chemischen Unkrautvernichtungs-
mittel (Herbizide) verzichten. Besser
ist Jäten und Harken. Damit werden .ge-
sundheitsschädliche Wirkungen ausge-
schlossen.

Anstelle von chemischen Schädlingsbe-
kämpfungsmitteln werden vielerorts
Brennesseljauche oder Schachtelhalm-
tee empfohlen. Leider hilft dies

'.nicht immer. Man kann jedoch oftmals
Schädlingsbefall von vornherein durch
standortgerechte Bepflanzung vermei-
den.

Nun zu den Zimrnerpflol1lf'n:/luch hier
gibt es eine Reihe von Arbeiten, dl~
bereits im April und Mai, aber auch
jetzt noch, erledigt werden können:

Nach den langen Wintermonaten erhalten
die Pflanzen wfeder mehr Wasser und
Nährstoffe, auch die Kakteen. Um-
pflanzarbeiten sollten bereits been-
det sein. Mit dem Gießwass(:r kann
nun Dünger zugeführt werden, jedoch
nie bei trockener Erde! ZunäGhst gießt
man reines Wasser.
Z immerpfl anzen, die zu üppi q e m Wuchs,
neigen, werden zurückgeschnitten. Hier-
bei fallen häufig lange Triebspitzen
an, welche man als Stecklinge in ei-
nem Glas Wasser zur Bewurzelung
bringt. Nach genügender Wurzelbildung
werden sie dann in Töpfe gepflanzt.

A . S .

T E R M IN E -TE R M IN E
12. Juni 1982
Altpapiersammlung der Jugcndfeuerwehr
ab 9,00 Uhr

19./20. Juni 1982
Sommernachtsfest d.cs TUS

25. Jul i - 01. August 198?
60 Jahre Freiwillige Feuerwehr Norden-
stadt

02. - 08. August 1982
Sportwoche des TUS

28. - 30 August 1982
Kerb Nordenstadt - ausgerichtet vom TUS
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NORDENSTADT NACHRICHTEN:
Vor uns liegt eine wichtige Landtags-
wahl. Genosse Börner., wie siehst Du die
Ausgangslage der SPD nach dem Münchener
Parteitag?

Holger Iiörner:
Die sozialdemokratische Partei Deutsch~
lands hat auf ihrem Bundesparteitag in
München wieder Tritt gefaßt. Sie hat
damit all denen eine herbe Enttäuschung
bereitet, die sich auf einen Akt der
Selbstzerfleischung gefreut haben und
si~h am erwarteten Untergang unserer
Partei weiden wollten. Unsere Partei
hat dagegen in München die Chance ge-
nutzt, ihre Identität zu behaupten.
Sie hat nach offener Diskussion über
die brenn~nden Zukunftsfagen unserer Ge-
sellschaft klare Entscheidungen ge-
troffen. Die sozialdemokratische Partei
hat in München bewiesen, daß sie fähig
und willens ist, die Herausforderungen
unserer Zeit anzunehmen und zu bewä1ti-'
gen.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:
Die Arbeitslosen und die Entwicklung auf
dem Arbeitsmarkt sind eines unserer
Hauptprobleme. Hierzu hat der Münchener
Parteitag Beschlüsse gefaßt, zu denen Du
in einer Denkschrift Wesentliches beige-
tragen hast. Wo liegen die Kernpunkte? '

Holger Börner:
Die Kernforderung meiner Denkschrift
heißt: Wir brauchen eine Beschäftigungs-
brücke für die jungen Leute, die den Ein-
stieg in das Arbeitsleben su~hen. Das
sind wir unserer jUngen Generation ~~hu1-
dig und deshalb müssen wir nach Lösungen
suchen und dann auch für ihre Durchfüh-
rung kämpfen, auch wenn sie unpopulär
sind. ,
Ein Grunderfordernis für die Lösung der
Beschäftigungskrise ist die Solidarität
derjenigen, die einen Arbeitsplatz und
ein stchercs Einkolmnen haben mit denen,

die draußen vor der Tür stehen und in
das Beschäftigungssystem hinein wollen.
Wir dürfen uns nicht davor scheuen,
Opfer von den wirtschaftlich Starken
zugunsten der wirtschaftlich Schwachen
zu ver1an'lcn.
Ich halte es nicht für vertretbar, die
Folgen der strukturellen Umvlä1zung un-
serer Vo1kswirt~chaft einseitig durch
die Sozialversicherten bezahlen zu
lassen. Nicht nur diejenigen, die ei-
nen sicheren und in vielen Fällen un-
kündbaren Arbeitsplatz haben, wie z.B.
der öffentliche Dienst, sondern auch
freie Berufe und andere Gruppen unse-
rer Gesellschaft müssen zur Lösung die-
ser Aufgabe Opfer bringen.
Es liegt in ihrem eigenen Interesse,
Ausbildungs- und Arbeitsplätze auch
für die junge Generation bereitzustel-
len, denn unsere Wirtschaft braucht
Fachkräfte. Deshalb fordere ich die
Unternehmer auf, alle Möglichkeiten
auszunutzen, um auf Vorrat auszubil-
den aber auch auf Vorrat zu beschäf-
tigen, damit die deutsche Wirtschaft
auch in den goer Jahren noch wettbe-
werbsfähig ist.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:
Unsere sozialdemokratischen Vorstellun-
gen zur Wirtschafts- und Finanzpolitik
stoßen auf den hartnäckigen Widerstand
der unionsregierten Länder. Worauf
läuft die Wirtschaftspolitik der Kon-
servativen in unserem Land hinaus?

Holger Börner:
Die konservativen Modelle zur Wirt-
schaftssanierung sind für uns kein Vor-
bild. Margret Thatcher und Ronald Rea-
gan haben die Modelle der konservati-
ven Wirtschaftswissenschaft in ihren
Ländern in die Praxis umgesetzt. Die
Folgen für die Wirtschaft, für die
Staatsfinanzen und insb~sondere für
die Arbeitnehmer, und für die sozial
Schwachen sind katastrophal. Präsi-
dent Reagan hatte versprochen, daß er
mit Steuersenkungen und massiven Kür-
zungen der Sozialleistungen einen neu-
en Aufschwung der amerikanischen Wirt-
schaft herbeiführen werde, der auch
eine Sanierung der Staatsfinanzen mit
sich bringt. Heute steht Reagan vor dem
wirtschaftlichen Fiasko. Die Staatsver-
schuldung in den USA hat eine astrono~
mische Größenordnung erreicht, die Mas-
senarbeitslosigkeit hat weiter zugenom-
men und Armut und Elend sind größer ge-
worden ..Im Wahlprogramm der CDU für die
Landtagswahl ist nachzulesen, daß die
CDU diese Rezepte auf Hessen anwenden
will. Das haben unser Land und seine
Bürger nun ja wirklich nicht verdient.
Wir müssen verhindern, daß die Arbeit-
nehmer als Versuchskaninchen für die
Theorien konservativer Wirtschaftswis-
senschaftler mißbraucht werden.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:
Herzlichen Dank für Deine Äußerungen.
Wünschen wir uns - und besonders Dir
: fUr den bevorstehenden Wahlkampf
den entsprechenden Erfolg.

Recht auf Arbeit sichern, den sozialen
Frieden erhalten. Hierin liegen die
größten Forderungen an die Politik
der nächsten Jahre.
Mit wachsender Zahl von Jugendlichen,
die auf den Arbeitsmarkt drängen, muß
ein Mehr an Arbeitsplatzangeboten
einhergehen. Sonst produzieren wir
trotz guter Schulbildungsangebote
Nachwuchs für die Arbeitslosigkeit.
Dies kann und darf si~h eine Gesell~
schaft nicht ungestraft leisten. Es
müssen Mittel freigesetzt werden,
die wirksame Beschäftigungsrnaßnahmen
finanzieren he1fen_

Die Politiker sind gefordert! Beson-
ders die Sozialdemokraten: sie wol-
len und müssen Garant einer glaub-
würdigen Arbeitnehmerpolitik sein,
um inden Boer Jahren besJIHGFEDCBAte h e o - zu
können.

"Wir müssen der jungen Generation
eine Beschäftigungsbrücke in die
goer Jahre bauen." So lautet ein
Kernsatz der Denkschrift von Mini-
sterpräsident Holger Börner zur Si-
cherung von Vollbeschäftigung und
sozialem Frieden (s. auch Inter-
view mit Holger Börner in dieser
Ausgabe).

Wie kann das möglich gemacht werden?

DER JUNGEN GENERATION EINE CHANCE

- Wir brauchen ein staatliches In-
vestitionsprogramm für die Bereiche
Wohnungsbau, Umweltschutz, Fern-
wärmenutzung, Ausbau' des öffent-
lichen Nahverkehrs und zur Stützung
der Strategie des "weg vom öl".
- Wir brauchen eine aktive Arbeits-
marktpolitik. Die Unterstützungs-
zahlungen für Arbeitslose über die
Bundesanstalt für Arbeit sind volks-
wirtschaftlich nicht länger vertret-
bar. Ein Arbeitsloser kostet jähr-
liche durchschnittlich 24.000 DM~
Dieses Geld ist sowohl'aus Sicht
des Staates wie auch aus der des
Arbeitslosen sinnvoller als "Ein- ,
kommen aus Arbeit" einzusetzen, als
daß es als Entgelt 'für zwangszweises
Nichtstun entgegengenommen werden muß.
- Wir müssen sowohl das Alter der Le-
bensarbeitszeit wie auch die laufende
Arbeitszeit verringern. Dabei muß der
vorzeitige Einstieg in den Ruhestand
auf freiwilliger Basis ermöglicht wer-
den. Damit schaffen wir zusätzliche
Chancen für die jungen Arbeitssuchenden.
- Wir müssen die Arbeitslosigkeit nicht
als Folge der hohen Gastarbeiterzahlen
sehen. Wer würde denn die lebensnot-
wendigen aber unbeliebten Arbeiten in
Reinigungsdiensten, Müllabfuhr, Schicht-
dienst, Kohlebergbau, etc. von uns über-
nehmen wollen, die heute reibungslos

und ohne Murren von den Gastarbeitern
erledigt werden? Wer hier bleiben will,
muß die Chance dazu erhalten. Der An-
nahmestop muß aber bestehen bleiben.
Sonst rennen wir stets hinter der Lö-
sung der Integrationsprobleme her. Dies
schadet allen, den deutschen Arbeitneh-
mern und den ausländischen Arbeitneh-
mern, die hier auch in Zukunft leben
und arbeiten wollen.
- Wir müssen die Kosten zur Finanzie-
rung dieser Arbeitsmarktpolitik auf
viele Schultern verteilen - und das
möglichst gerecht! Dazu gehört nicht
nur, daß die Arbeitnehmer bei Lohnver-
handlungen Vernunft zeigen und maß-
volle Tariferhöhungen akzeptieren. Da-
zu gehört vor allem auch eine Ergän-
zungsabgabe von Höherverdienenden und
die Einführung einer Arbeitsmarktab-
gabe auch für Beamte. Wer heute ein
hohes Einkommen und einen sicheren Ar-
beitsplatz hat, von dem kann auch ein
Sol idaritätsbeitrag für die, "die
draußen stehen" verlangt werden.
Die SPD ist angetreten, Beschäftigung
für alle auch in den Boer Jahren zu si-
chern. Sie braucht hierzu die Unter-
stützung durch die Bürger. Sie hat de-
ren Vertrauen auch über Jahrzehnte in
dcr Vergangenheit verdient und wird
die,c, Vertrauen auch in Zukunft
rechtfertigen. N.J.



----------------------------------------------------------.

Im politischen Windschatten der Debatte
über den NATO-Doppel beschluß vollzieht
,sich eine dramatische Entwicklung:LKJIHGFEDCBA
I Nachrüstung mit chemischen Waffen.

I
US-Präsident Reagan hat im Februar den
Kongreß formell davon unterrichtet,
daß Washington nach dreizehn Jahren
die Produktion chemischer Waffen wie-
der aufnehmen will.
Die bisherige Planung sieht die Pro-
duktion von Artilleriemunition und
Nervengasbomben vor, aber auch die
Entwicklung chemischer Sprengkörper
für Marschflugkörper (Cruise Missiles)
und Raketen wird geprüft. Verteidi-
gungsminister Weinberger im Mai 1981:
"Es ist absolut notwendig für die
Vereinigten Staaten, sofort mit der
Beseitigung des chemischen Ungleich-
gewichts zwischen uns und der Sowjet-
union zu beginnen. Wir brauchen eine
stärkere Fähigkeit zum Rückschlag,

I um einen Ersteinsatz von chemischen
Waffen durch die Sowjetunion abzu-
schrecken."
Moskau, so mäkelt Washington, habe
den einseitigen Produktionsstopp der
USA seit 1969 nicht honoriert und
'ein beträchtliches eigenes Potential
,aufgebaut.
;Westliche Experten schätzen das sowje-
;tische Giftgas-Arsenal auf einen Be-
! stand zwischen 30.000 bis über 70.000
Tonnen, während die USA nach offiziel-
len Angaben "nur" über 42.000 Tonnen
Kampfstoffe Senfgas, Sarin und VX ver-
fügen. Das Londoner Institut für Stra-
tegische Studien rechnet der Sowjet-

,union 350.000 Tonnen zu, räumt abe~
'ein, daß es unmöglich sei, die Depot-
bestände chemischer Waffen einzu-
schätzen.
Amerikanische Befürworter der chemi-
schen Nachrüstung weisen besonders
auf angebliche Verletzungen der Kon-
vention über das Verbot biologischer

Die Mitglieder des Ortsgerichtes für
Nordenstadt und Delkenheim wurden zum
01.01.1982 vom Präsidenten des Amtsge-
richtes Wiesbaden neu bestellt. Das
Ortsgericht setzt sich aus dem Orts-
gerichts vorsteher und vier Ortsge-
richtsschöffen zusammen.

Zum Ortsgerichtsvorsteher wurde wieder-
um Herr Heinrich SCHÄFER ernannt. Die
Ernennung erfolgte auf Grund eines Vor-
schlages der Ortsbeiräte und der
Stadtverordnetenversammlung.

Die Ortsgerichte haben verschiedene
Aufgaben auf dem Gebiet der freiwilli- .
gen Gerichtsbarkeit und des Schätzungs-
wesens. Sie sind als Hilfsbehörden der
Justiz tätig. Am häufigsten werden die
Ortsgerichte zur öffentlichen Beglau-
bigung von Unterschriften im Zusammen-
hang mit der Bestellung einer Grund-
schuld oder Hypothek in Anspruch ge-
nommen. Daneben gibt es noch eine An-
zahl von anderen Aufgaben: Abschrif-
ten öffentlicher oder privater Urkun-
den können beglaubigt werden. Sterbe-
fallsanzeigen werden ausgestellt. Die
ordentlichen Gerichte können das Orts-
gericht beauftragen, sie über Besitz-
verhältnisse oder persönliche Verhält-
nisse von Personen zu informieren.
Vermögensverzeichnisse und Nachlaßin-
ventare können vom Ortsgericht aufge-
stellt werden, ebenso können Maßnah-
men zur Sicherung des Nachlasses
durchgeführt werden.

Waffen durch die UdSSR sowie den Ein-
satz sowjetischer Kampfstoffe in Af-
ghanistan, Laos und Kambodscha hin
- ohne allerdings Beweise vorlegen
zu können.

Seit 1969 hatten die USA darauf ver-
zichtet, chemische Kampfstoffe zu pro-
duzieren. Während des Vietnamkrieges
hatten sie noch rund 40.000 Tonnen
des Entlaubungsmittels "Agent Orange"
eingesetzt. In den siebziger Jahren
scheiterten die jährlich vorgetrage-
nen Forderungen amerikanischer Mili-
tärs, den einseitigen Produktions-
stopp für chemische Waffen zu been-
den, am Widerstand des Kongresses.
Im Mai 1981 dann entschied sich der
US-Senat mit einer Mehrheit von 50:
48 Stimmen für die Einführung binä-
rer chemischer Kampfstoffe.
Was diese "Modernisierung" bedeutet,
beschreibt der SPD-Sicherheitsex-
perte Karsten D. Voigt so: "Die
neueren Giftgase bestehen zumeist
aus tödlich wirkendem Nervengas. Die
geruchs-, geschmacks- und farblosen
Nervengase sind zehn- bis hundertmal
giftiger als Senfgas. Schon in mi-
kroskopisch kleinen Mengen führen
sie in wenigen Minuten über Schweiß-
ausbrüche, unkontrollierte Zuckungen
und Erbrechen zum Erstickungstod,
wenn nicht schnell eine künstliche
Beatmung oder die Behandlung mit Me-
dikamenten wie Atropin und Oximen
eingeleitet wird."

Und die binären Kampfstoffe sind, so
der CDU-Wehrexperte Rühle, chemische
Substanzen, "die aus zweiJIHGFEDCBAr r i cht oder
nur wenig toxischen chemischen Ver-
bindungen erst kurz vor der Vertei-
lung, zum Beispiel durch Granat-Ein-
schlag, Bombenexplosion oder Ver-
sprühung" entstehen.

Schließlich haben die Ortsgerichte
noch wichtige Aufgaben im Zusammen-
hang mit Grundstücken. Dazu gehört
auf Antrag eines Beteiligten oder auf
Ersuchen einer Behörde bei der Fest-
stellung und Erhaltung von Grundstücks-
grenzen behilflich zu sein. Ebenso
wird auf Antrag der Wert von Grund-
stücken, der Wert von Nutzungen eines
Grundstückes, der Wert von Rechten an
einem Grundstück, der Wert von Früch-
ten, die noch nicht geerntet sind,
sowie der Wert von Schäden an einem
Grundstück geschätzt.

Natürlich können diese Leistungen nicht
kostenlos angeboten werden. Wir glau-
ben jedoch, daß die Gebühren des Orts-
gerichts relativ günstig sind. Ein paar
Beispiele:
Die Beglaubigung einer Unterschrift
kostet 5.-- DM; die Beglaubigung der Ab-
schrift einer Urkunde 2.-- DM; die Si-
cherung des Nachlasses z.B. durch Sie-
gelung je nach Wert des Nachlasses ab
6.50 DM und die Schätzung bei einem Ge-
schäftswert von 50.000 bis 100.000 DM
bedeutet eine Gebühr von 68.-- DM.

Sprechstunden des Ortsgerichtes sind
jeden Mittwoch zwischen 17 und 18 Uhr
im Gebäude der Ortsverwaltung, Hessen-
ring 46.

Nun zu den Aufgaben der Schiedsmänner.
Die Einrichtung der Schiedsstelle geht
auf die Preußische Schiedsmannordnung

Die NATO gründet ihre Doktrin darauf,
daß eine Oberlegenheit des Begners
in Teilbereichen kompensiert wird
durch die eigene Stärke in anderen.
Da auf eine chemische Attacke bei-
nahe zwangsläufig eine Reaktion mit
Atomwaffen folge, brauche der Westen
nicht mehr als ein kleines Vergel-
tungspotential, das jetzt bereits
vorhanden sei. So argumentiert nach
einem Bericht der Süddeutschen Zei-
tung der ehemalige stellvertretende
NATO-Oberbefehlshaber Gert Schmückle.
Nach seiner Ansicht steht fest, daß
eine Vermehrung von C.Waffen "im Ab-
schreckungs-System gar nichts bringt."

Außerdem wird im Genfer Abrüstungs-
ausschuß der UN seit Jahren über ein,
Verbot der Herstellung und Lagerung
chemischer Waffen verhandelt. Zwar
hat das "Genfer Protokoll" von 1925
den Ersteinsatz von chemischen Waffen
verboten. Dennoch haben die Großmäch-
te die Stoffe weiterhin gelagert. Um-
stritten ist in Genf vor allem, wie
ein Verbot wirksam überprüft werden
kann. Präsident Reagan will die sowje-
tischen Widerstände durch die eigene
Stärke brechen.
Daß in der Bundesrepublik so wenig
über chemische Waffen diskutiert wird,
muß doppelt überraschen. Einmal wird
schon jetzt auf deutschem Territo-
rium (Bundesrepublik und ,DDR) Gift-
gas gelagert. Und im Fall eines Krie-
ges wäre Deutschland das Einsatzge-
biet dieser schrecklichen Waffen,
die vor allem,die Zivilbevölkerung
bedrohen. ~ashington hat die Produk-
tion der binären Waffen ohne Abspra-
che im Bündnis beschlossen, vor ei-
ner Stationierung in Europa aber sol-
len die Verbündeten konsultiert wer-
den. Im Jahre 1984 sind die ersten
"modernisierten" Kampfstoffe ein-
satzfähig.

Diesen Artikel haben wir dem "So-
zialdemokrat Magazin" (März 1982)
entnommen.

zurück. 04e Schiedsmänner wurden be~
stellt, um bei bestimmten strittigen
Rechtsangelegenheiten durch eine
Sühneverhandlung eine Einigung zu er-
reichen. Sie sind ehrenamtlich tätig.
Am bekanntesten sind die Sühneverfah-
ren im Zusammenhang mit Hausfriedens-
bruch, ßeleidigung, leichter vorsätz-
licher und fahrlässiger Körperver-
letzung, Verletzung des Briefgeheim-
nisses, Sachbeschädigung und Bedro-
hung. Bevor bei diesen Delikten beim
Amtsgericht eine Privatklage erhoben
werden kann, muß vorher beim Schieds-
mann ein Sühneverfahren durchgeführt
worden sein. Die Schiedsmänner kann
man aber auch bei zivilrechtlichen
Streitigkeiten in Anspruch nehmen,
wenn es sich um einen vermögensrecht-
lichen Anspruch handelt. Man kann
beispiel~weise, ohne das Gepicht an-
zurufen, bei Mietzinsstreitigkeiten
oder, wenn ein Schadenersatzanspruch
wegen Beschädigung oder Zerstörung
eines Gegenstandes geltend gemacht
werden soll, den Schiedsmann anrufen.

Die Verfahren beim Schiedsmann sind
recht kostengünstig. ZIJr Zeit ist fur
eine Sühneverhandlung in zivilrecht-
lichen Streitigkeiten 5.-- DM, in
Strafsachen 12.-- DM zu bezahlen.
Der Antrag auf Anberaumung eines Sühne-
termins kann beim Schiedsmann entweder
schriftlich eingereicht oder mündlich
zu Protokoll gegeben werden.

D.M.



A R B E IT E R W O H L F A H R T
ORGANISIERT
STADTRANDERHOLUNG1982tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Sozial zentrum der Arbeiterwohlfahrt,
Unter den Eichen 1 (Endstation der Bus-JIHGFEDCBA
1 inie 3 ) .

Inhalte der Freizeiten:
Spielen, Basteln, Wandern und Ausflüge!
Sport und Spaß - Musik und Theater-
spiele! Gelegenheit zu einer warmen
Mahlzeit; kalte Getränke und Frühstück
müssen mitgebracht werden.
Unkostenbeitrag je Kind DM 20.--; bei
Geschwistern Ermäßigung auf DM 15.--.

Anmeldungen sind an die AW-Geschäfts-
stelle zu richten. Telefon 402041 -
Herr Jechimer.

Wir wünschen den Kindern auch in die-
se~ Jahr eine gelun~ene Stadtrander-
holung. Damit dies nicht an finanziel-
len Dingen scheitert, h~t auch dp.r
Ortsverein der SPD-~ordenstadt mit ei-
ner Spende von DM 200.-- einen kleinen
Beitrag geleistet.

Nachdem die Stadt kein Geld mehr für
die Ferienspaziergänge zur Verfügung
stellt, hat die Arbeiterwohlfahrt ei-
genständig eine Stadtranderholung für
die zu Hause weilenden Schul inder or-
ganisiert.
Sie ist dabei auf Spenden angewiesen
und bittet alle, die mit der Strei-
chung der Stadtranderholung durch die
Stadt nicht einverstanden sind, die
AWO finanziell zu unterstützen. Spen-
den sind unter dem Kennwort "AW-Stadt-
randerhoLKJIHGFEDCBA1ung 1982" auf das Konto der
Wiesbadener Volksbank, Konto Nr.
210 210 2 (BLZ 510 900 oo) erbeten.

Die Ferienfreizeiten finden statt in
der Zeit vom 21.06. - 02.07.1982 und
vom 05.07. - 16.07.1982. Es werden je-
weils 120 Kinder ( 6 - 12 Jahre) auf-
genommen; jeweils von Montag bis Frei-
tag in der Zeit von 9.00 - 17.00 Uhr
in der Waldschule des Anny-Lang-Heimes,

"eRKEHRCT)?
Wenn es um das Thema Verkehr geht, wer-
den hitzige Debatten unter großer An-
teilnahme der Bevölkeruna geführt, wer-
den seitenlange Ausarbeitungen von be-
rufener und unberufener Seite vorge-
legt. Hier glaubt jeder, mitreden zu
müssen. Ganz egal, ob es dabei um die
Planung einer Schnellstraße geht oder
nur um die Aufstellung eines Haltever-
botsschildes.

Wenn es aber um den Abbau sozialer
Leistungen, um Einschränkungen der
Freiheiten (auf die gerade wir ja so
stolz sind) geht, herrscht Stille.
Diesen Teil der Politik überläßt man
den Politikern und läßt sich durch
die Presse informieren.

Gerade in den letzten Jahren, wo der
Einfluß der SPD durch Mehrheiten der
CDU (im Bundesrat, in verschiedenen
Ländern und auch in unserer Stadt) zu-
rückgedrängt wurde, wäre ein solcher
Protest notwendig, um gemeinsam die
sich verbreitende konservative Poli-
tik zurückzudrängen.

Wo bleibt der Protest gegen schon wie-
der angekündigte Fahrpreiserhöhungen,
gegen die Schließung der Bäder, gegen
die Streichung der Ferienspaziergänge,
gegen die Verhinderung der Errichtung
von Sozialwohnungen (obwohl das Land
Hessen ausreichende Mittel bereit-
stellte), gegen die Schließung und un-
zureichende Betreuung von.Jugerdzen-
tren, gegen WW

C )S C H A T Z

Wiesbaden ist nach den Berechnungen
der Kämmerei im Verhältnis die am

\ höchsten verschuldete Stadt in der
Bundesrepub 1 ik. Im Grunde geht hier,
"nichts mehr" oder eben kaum noch
etwas. Ist es das, was unseren Ober-
bürger~eister flüchten läßt? Man muß
es fast annehmen. Denn ist der Tausch
eines Oberbürgermeisterstuhls mit
dem eines Staatssekretärs in einer
Landesregierung wirklich eine so ein-
leuchtende Alternative?
Oschatz sieht wohl eine. Auf jeden
Fall wird er eine ruhigere, geordne-
tere Arbeit antreten können, und nicht
wie in Wiesbaden sich Tag für Tag mit
neuen Problemen herumschlagen müssen.
Noch dazu mit einer Mehrheitsfraktion,
die nicht immer auf ihn hören mag.
"Nein, ein Zerwürfnis mit seiner Frak-
tion" habe es nie gegeben, meint
Oschatz. Nun ja, einen Reisenden kann
man sicher nicht mehr aufhalten.
Wird Hans-Joachim Jentsch nun Nach-
folger von Oschatz? Sicher. Die CDU-
Mehrheitsfraktion hat sich bereits
einstimmig dafür ausgesprochen.

ve rlä ß t d a s s in ke n d e S ch i~ '
Auf wackeligen Beinen steht auch die
Vereinbarung zum Allparteien~agistrat.
Für die SPD-Fraktion werden die Haus-
haltsberatungen im Juni "Prüfstein"
für eine Weiterführung des Allpartei-
enmagistrats sein. "Eine Kurskorrek-
tur sei wohl notwendig" - 50 Sozial-
dezernent Exner. So wird die SPD ih-
re Haltung zu einem OB-Kandidaten
Jentsch abhängig machen von der Ein-
stellung der CDU-Fraktion zu einer
Reihe von Anträgen für den Doppel-
haushalt 1982/83. Zum Beispiel
die Forderung nach der Schaffung von
Planstellen für die offene Jugendar-
beit in Jugendzentren; ein größeres
Engagement der Stadt für den sozia-
len Wohnungsbau.
Viel Aussicht auf Erfolg besteht
aber nicht, denn all diese Anträge
wurden bereits einmal im Finanz-
und Wirtschaftsausschuß mit CDU-Mehr-
heit abgelehnt.
Ob ein OB-Kandidat Jentsch da einen
neuen "Kurs" durchsetzen kann/will?

KK

Neubepflanzt haben Mitglieder des SPD-Ortsvereins Nordenstadt den Hind~n-
burg-Brunnen, der unter den Nordenstädtern als HORSCHEM bekannt ist.
Da die städtischen Mittel aus der Aktion "Schöneres Wiesbaden" zur Pflege
und Unterhaltung von stadteigenen Grünflächen durch die CDU-Mehrheit im
Wiesbadener Stadtparlament gestrichen wurden, mußten die Aufwendungen von
den Initiatoren getragen werden.

Weit über Nordenstadt hinaus bekannt
ist der Tanz in den Mai, der alljähr-
lich in der Taunushalle veranstaltet
wird.
Daher ist es auch nicht verwunderlich,
daß der größte Teil der zur Verlosung
ausgesetzten Preise nach "draußen"
ging. Verlost wurden unter den fast
600 Teilnehmern eine Busreise nach

Paris für zwei Personen, ein Tele-
spiel, ein Minitonbandgerät sowie
mehrere Schallplatten- und Buchgut-
scheine. Überreicht wurden die Preise
von dem Vorsitzenden der SPD-Landtags-
fraktion, Horst ~INTERSTEIN, der zu
diesem Zweck eigens in die Taunushalle
gekolTJllenwar.

WW

KLEINTIERZUCHTVEREIN FEIERT 75 - Jubiliäum
So erstreckten sich die Fest-
veranstaltungen von einer akademischen
Feier am Donnerstag, 3. Juni, über ei-
nen großen "bunten Abend" und einer
Tanzveranstaltung bis hin zum gemüt-
1ichen Frühschoppen am Sonntagrnorgen.
Die Vereinsgeschichte weist einen stetigen
Fortschritt auf. Lokal- und Kreis-
schauen hatten die Nordenstadter Klein-
tierzüchter schon immer durchgeführt.
Aber mit der Bundesschau 1975 kam für
den Verein der Höhepunkt dazu. Ober
1.800 Tiere wurden damals in Nnrrlpn-

stadt ausgestellt.
Bei allen Erfolgen ist es dem Klein-
tierzuchtverein hislang allerdings
nicht gelungen, eine eigene Zuchtan-
lage zu bekommen. 1969 wurden die
ersten Bemühungen in dieser Richtung
unternommen und 1981 wurde e ireKletn-
tierzuch tan1age sogar' in den Flachen-
nutzungsplan für Nordenstadt aufge-
nOlTJllen.Eine eigene Zuchtanlage ist
das Ziel des Vereins.
Wir wUnschen dem Verein weiterhin eine
so erfolgreiche Arbeit. f.Sp.



B L IC K P U N

ECHUiJFESr AM
12.JUN11982.tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Auf Hochtouren laufen die Vorbereitun-
gen für das am 12. Juni 1982 ange-
setzte Schul fest der Grundschule Nor-
denstadt.

Spiel, Spaß und Spannung hat der
Festausschuß als Ziele bei der Pro-
grammgestaltung genannt.
Nach einem gemeinsamen Auftakt um
14 Uhr gibt es Spiele, Verkaufsstän-
de Theatervorführungen, Ausstellun-
ge~ in allen Räumen und auf dem Schul-
hof. Beim Malen, Geschicklichkeits-
fahren mit dem Fahrrad, Ponyreiten,
Ballwurfspiel oder einer der vielen
anderen Vergnügungen kann jedes Kind
auf seine Kosten kommen. Flohmarkt,
Blumenverkauf, Amerikanische Verstei-
gerung runden das Ang~bot auch.für
die Erwachsenen ab. Fur das lelbllche
Wohl wird selbstverständlich auch ge-
sorgt sein.

Na wer wird da hinter dem Ofen
sitzen bleiben können?
übrigens, das Fest kann auch durch
schlechtes Wetter nicht behindert
werden. Aber gutes Wetter ist natür-
lich besser; deshalb schon heute:
Daumendrücken!

F re iw illig e Feue rw eh r

N o rdens tad t
Am 15. Juli 1922 wurde die FreJIHGFEDCBAtwLKJIHGFEDCBAi lli qe
Feuerwehr Nordenstadts gegründet. Heute
- 60 Jahre später ~ kann der Vorsitzen-
de Ernst RIETZE stolz auf 400 Mitglie-
der verweisen.
Wir gratulieren unserer Feuerwehr sehr
herzlich und hoffen, daß sie auch wei,
terhin ihren eigentlichen Aufgaben
"retten - löschen - bergen- schützen"
nicht allzu häufig nachkommen muß.

Nachstehend das Festprogramm der FFN:

~2~~!~9_~~~_~~l!_:_!!1~~_~~~
Friedhof Oberpfortstraße: Totenehrung
unter Mitwirkung des Fanfarenzuges
und aller Aktiver der Freiwilligen
Feuerwehr in Dienstkleidung.

~~~!!~g_~2~_~~l!_:_~2~22_~~~
Taunus-Halle, Heerstraße 60: Fest-
kommers. Gesondertes Programm wird
noch veröffentlicht.

~~~~!~9_~~;_~~!!_:_~~;99_~~~
Schauübung im alten Ortsbereich; an-
schließend Schauübung der Jugendfeuer-
wehr.
Und abends um 20.00 Uhr findet in der
Taunus-Halle der Feuerwehrball statt.

?2~~!~9_~;_~~g~~!_:_~~~~2_~~~
Eintreffen und Aufstellung der teil-
nehmenden Gäste-Feuerwehren und der
Musikgruppen. Um 14.00 Uhr gehen die
ZUge in einem Sternmarsch zur Taunus-
Halle. Um 15.00 Uhr finden Freund-
schaftsspiele der teilnehmenden Musik-,
Fanfaren und Spielmannszüge statt.

Die Feuerwehr hofft auf einen regen
Besuch und vor allen Dingen gutes
Wetter.

N.J.

A lJ S !!

"Wir bemühen uns weiter um die Fortfüh-
rung der Bahnbuslinie Wiesbaden - Flug-
hafen Frankfurt üher den 22.05.1982
(Fahrplanwechsel) hinaus" .... hieß es
in einem Schreiben des Regierungspräsi-
denten von Darmstadt, das die Redaktion
der NORDENSTADT NACHRICHTEN Mitte April
erhielt. Danach sollte ein privates Bus-
unternehmen gefunden und die Flughafen
AG um eine Kostenbeteiligung gebeten
werden. •

Alles vergeblich!! Wie wir dem neuen
Fahrplan entnehmen können, wurde der
Flughafenbus ersatzlos gestrichen!

Bürgernahe Entscheidung?

Gleich ein Traktor war erforderlich, um die Menge Herbizide anzuschleppen,
die für die Unkrautvernichtung an Nordenstadt's zur Zeit einziger Grünan-
lage angeblich notwendig sind. Nach den Worten eines Aufsehers äber "völlig
ungefährl ich" (???). Ob da nicht doch ein Zusammenhang besteht, zvi schen
dem Tod eines Ponys vom Circus Caroli (der am 26. und 27. Mai auf dem Fest-
platz gastierte) das in der Umgegend weidete?
Wir meinen der Ortsbeirat sollte sich um eine Aufklär~ng bemühen, schließ-
lich spielen hier auch Kinder.

- - - - - - - - - - -

Aus dem Ortsbeirat
In der April-Sitzung des Ortsbeirates
war die Vorlage des Haushaltsplanent-
wurfes, in dem von den bereits Mitte
des vergangenen Jahres einstimmig ange-
meldeten Vorhaben nur mehr ein einziges
enthalten ist, mehr als enttäuschend.
Bei dieser einzigen Maßnahme handelt es
sich um den erforderlichfn Bau des Regen-
überlaufbeckens, mit cem vermieden werden
soll, daß bei starkem Regen die Garten-
anlagen auf der Delkenheimer Gemarkung
unter Abwasser stehen. Alle übrigen Vor-
haben wurden nicht berücksichtigt, ob-
wohl das Investitionsprogramm bis zum
Jahre 1985 reicht.

Von dieser Streichung ist auch der An-
schluß des Westrinaes an die Erbenheimer
Kreisstraße betroffen. Hier sind noch
nicht einmal die Mittel für die Planung
berücksichtigt. Da der Ortsbeirat von
dieser Maßnahme eine Verkehrsberuhigung
erwartet, bei einem Planungsbeginn nach
1985 aber vor 1990 nicht mit einer Reali-
sierung gerechnet werden könnte, beschloß
der Ortsbeirat einstimmig, daß diese und
die übrigen Maßnahmen im Rahmen des aus-
stehenden Nachtragshaushaltes zu berück-
sichtigen sind.

Über die Rechtsgültigkeit des Eingliede-
rungsvertrages und der Zuständigkeiten
der Ortsverwaltung wurde sehr heftig und
teilweise kontrovers diskutiert. Durch
die Annahme eines SPD-Antrages bei nur
einer Gegenstimme von Heinz Schrodt (CDU-
Wortführer) wird der Magistrat aufgefor-
dert, die Zweifel an der Rechtsgültigkeit
des Eingliederungsvertrages zu beseitigen.
Mit Nachdruck forderte der Ortsbeirat,
unverzüglich alle politisch und rechtlich
notwendigen Schritte zu tun, um alle
Rechtsmängel zu beheben.
Außerdem wird der Magistrat aufgefordert,
alles zu unterlassen, was die Aufgaben
und Arbeitsmöglichkeiten der Ortsverwal-
tung beeinträchtigen könnte. Die Zustän-
digkeiten und die personelle Ausstattung
der Ortsverwaltung sollten unverändert
beibehalten werden.
In einem einstimmig angeno~nenen SPD-An-
trag wendet sich der Ortsbeirat "ent-
schieden" gegen eine Erhöhung der Bei-
träge für die städt. Kindertagesstätten
und gegen eine Erhöhung der Gruppen-
stärke über die derzeit geltenden Richt-
werte (2 qm je Kind) hinaus.

~ _ '\/ . 7 C - ~
. ty ~"4.-C~'+/I'-A-~-?~L.
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> Nordenstadt Zentrum des Ländchens?<yxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Als Urlaubslektüre konnten einige Mit-
glieder'es Ortsbeirates die vom Magi-
strat +n Auftrag gegebene "Versorgungs-
und Zentralitätsuntersuchung der öst-
lichen Stadtbezirke" in das Gepäck
stecken.
Hinter dieser Ausarbeitung steckt im
Grunde nichts als die Auflistung vor-
handener privater und öffentlicher
Versorgungseinrichtungen. So z.B. die
Ermitt1ung der Anzah 1 der Kindergar-
tenp 1ätze und "d e r Schüler, der Anzah 1
der Einzelhandelsgeschäfte nach Bran-
chen und die Verkaufsflächen,in Qua-
dra tm e te rn ' pro Einwohner:

Besonders im Hinblick auf das beob-
achtete Iinkaufsverhalten wird der
Schlufr abgeleitet, daß sich Norden~
stadt zum Zentrum des Ländchens ent-
wickelt habe. Diese zentrale ~nktion
,ergibt sich jedoch im wesentlichen
daraus, daß die Ansiedlung des Massa-
Marktes und die Öberrepräsentation
von Möbel- und Teppichmärkten eine
hohe Anziehungskraft besitzen.

'Auf den Stadtteil Nordenstadt entfal-
len nach dieser Untersuchung etwa
50 % aller Verkaufsflächen des Unter-
suchungsgebietes; der Anteil der Wohn-
bevölkerung beträgt nur 10 % des Un-
tersuchungsgebietes.
Daß Waren des täglichen Bedarfs (z.B.
Lebensmittel) nur von 72 % der Norden-
stadter Bevölkerung auch in Nordenstadt
gekauft werden, ist ein Beweis dafür,
daß e~_sogar hier einer Ergänzung be-' '
darf. Zum Beispiel könnte man sich die
Einrichtung eines Nordenstadter Wochen-
marktes auf dem Gelände des Gemeinde-
zentrums sehr gut vorstellen, auf dem
vorzugsweise Nordenstadter Landwirte
und Einzelhändler ihre Waren anböten.

Das mit der Untersuchung beauftragte
Büro für regionale Strukturforschung
und Wirtschaftsplanung kommt auch zu
dem Schluß, daß es in Nordenstadt an
"einer richtigen Geschäftsstraße man-
gelt und daß eine Konzentrierun~ von
Geschäften wünschenswert" sei. Dieser
Feststellung kann nicht widersprochen
werden.

Schärfsten Widerspruch fordert jedoch
der VorschlJg heraus, eine solche Kon-
zentrierung auf dem zur Zeit brach-
liegenden Grundstück an der Schule
vorzunehmen. Hätten die Verfasser
sich auch die sehr spärlich vorhande-
nen öffentlichen Grünflächen angesehen,
wären sie möglicherweise auf einen der-
artigen Vorschlag erst gar nicht ge-
kommen. Oder vielleicht steckt ja auch
eine bestimmte Absicht dahinter? Der
Ortsbeirat sollte au~alle Fälle wach-
sam sein!

öffentliche Einrichtungen

Nach Auffassung des Verfassers ist die
Versorgung mit öffentlichen Einrich-
tungen gut, es müßten nur für einige
Gebiete größere Entfernungen zurückge-
legt werden.

Wir wissen nicht, wie der Verfasser
zu dieser Aussage kommt. Hätte er sich
mit den Benutzern der öffentlichen Ein-
richtungen unterhalten, so wäre ihm be-
stimmt nicht entgangen, daß es in Nor-
denstadt an öffentlichen Einrichtungen
mangelt. C >
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[>Hätte sich der Verfasser der Mühe unter-
zogen, auch die Bevölkerungsstatistik
zu analysieren, so wäre ihm auch nicht
entgangen, daß wir für den hohen Anteil
Jugendlicher eigentlich ein Jugendzen-
trum bräuchten. Der einzige kleine
Raum im Souterrain der Taunus-Halle
kann doch wohl nicht als ausreichend
angesehen werden.
So bemüht sich z.B. die Nordenstadter
Jugendgruppe "Die Falken" seit ihrem
Bestehen um geeignete Räume - bisher
leider oh~~~~~lg.
Auch die Kapazität der Nordenstadter
Sporteinrichtungen ist so ausgelastet,'
daß die Erweiterung der Sportanlagen
nicht mehr weiter auf die lange Bank
geschoben werden kann.

Nach der vorliegenden Bevölkerungspro-
gnose wird Nordenstadt auf etwa 8.000
Einwohner anwachsen. Wenn Nordendstadt
darüberhinaus eine zentrale Bedeutung
haben oder erhalten soll, ist auch
das Fehlen eines Volksbildungswerkes
und anderer kultureller Einrichtungen
augenfällig. '

Ober die Verwendbarkeit und die Aus-
stattung der in Nordenstadt vorhande-
nen Spielplätze wird in der Studie
auch eine Aussage gemacht. Wie jedoch
die Nordenstadter Kinder sich Spiel-
plätze wünschen, kann einem weiteren
Artikel dieser Ausgabe entnommen wer-
den. ' WW -

Sprechstunden der
NORDENSTADT NACHRICHTEN
Regen Gebrauch machen die Bürger Norden-
stadts von den Sprechstunden der NORDEN-
STADT-NACHRICHTEN. Seit November letzten
Jahres wenden sich Bürger an uns, wenn
es um Behördenbürokratie geht, wenn es
um die Entgegennahme von'Anregungen und
Beschwerden geht.
Sa erhielten wir während der letztenDCBA

- S o r e c h s t u n d e vor unserer S o n m e r p ä u s e die
Anregung, dem Hindenburg-Brunnen seinen
alten Namen wiederzugeben - näml ich
HORSCHEM. Ein guter Vorschlag, wie wir
meinen, um die alten überlieferten Be- _
zeichnunqen nicht in Vergessenheit ge-
raten zu lassen.
Nachdem die Ferienzeit wieder vorbei ist,
stehen wir wieder an jedem 1. Dienstag'
im Monat zur Verfügung. Also am
7. 'September, 5. Oktober, jeweils von
18 bis 19 Uhr im Sitzun9sraum des Ge-
meindezentrums (1. Stock).

Die Redaktion

Gärtnern ohne Gift

Der Schlüssel zum Erfolg für unseren
öko-Garten ist der gesunde Gartenboden.
Hier sollte man mit einem Blick in die
Natur beginnen'. Wie sieht dort eigent-
liche die ,Bodenpflege aus? Entweder
wird der· Boden mit einer dichten Laub-
schicht zugedeckt oder es siedeln sich
sofort eine Vielzahl von Wildkräutern
an, die wir dummerweise immer nur als
Unkraut bezeichnen. Die Wirkung auf den
Bod~n ist einmalig: die Verdunstung
wird geringer, die Temperaturen gleich-
mässiger, die Bodenorganismen haben
opt ima1e Lebensbed lnqunqen , Beachten
wir besonders im Herbst· einige wich-
tige Grundregeln, dann gelingt es uns
ohne chemischen Dünger das Bodenleben
zu fördern, L e b e n s r - a u m für vielfälUge
Tiere und Pflanzen zu schaffen. '
Der Regenwurm ist der Hauptbewohner
unseres Gartens! Ist der Boden in Ord-
nung, ist er noch nlcht k a p u t 't q e d iin q t ,

haben wir auch keine Blattläuse, kei-
nen Mehltau etc. Wir müssen dem schäd~
1ichen Ungeziefer nicht nur mit Bren-,
nesseljauche usW. zu Leibe rücken, wir
müssen zu allererst den Boden wieder
gesund pflegen.
Fegen Sie Ihren Garten im Herbst nicht
aus wie ein Wohnzimmer. GÖnnen Sie dem
Boden nichtnur das Laub von a11en
Bäumen, decken Sie zusätzlich auch noch,
ab mit Hecken-, Rosen- und Rasenschnitt
vom Nachbarn, wenn die öko-Wiese nicht
gemäht werden soll. Den Spaten brauchen
wir nur noch zum Ausheben der Baumschei-
ben. Graben Sie nie mehr den Garten um,
Sie zerstören den Boden! Nur mit der
Grabegabel lockern. Bis zum Frühjahr
ist,die Bodenabdeckung verrottet und
der Boden lockerer. Nie mehr Torf in un-
seren Garten. Wir nehmen Komposterde
von unserem Komposthaufen. Nie mehr
chemischen Dünger. Wir lassen alle Ge-
müsewurzeln (Bohnen, Erbsen, besonders
wichtig: Kohlrabi-Wurzeln) stehen, sie
verfaulen Und geben dem Boden den
besten Dünger ab. Genausogut ist auch:
im August Lupinen aussäen, später 4h-
hacken und bl~ zum Frühjahr 11~qrn
lassen.

Pflanzen Sie Königskerzen in Ihren Gar-
ten. Sie sind nicht nur gut als Tee ge-
gen Husten und Erkältungskrankhe.iten.
Sie sind auch der beste Schutz gegen
Wühlmäuse.
Gift und Kunstdünger sind im Hobbygar-
ten völlig überflüssig! Im Hausgarten
brauchen wir keine Superernte - nur
eine optimale Ernte. E S

• p.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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TON-Kunst in Nordenstadt

Christa HAMPEL wohnt und wirkt seit
vier Jahren in Nordenstadt. Du~ch das
WALLAUER FACH\~ERK fand die gelernte
Handwerksmeisterin auf dem Weg über
Makrame, Batik und Trockenblumenarbei-
ten zu ihrem heutigen Metier - der
Keramik.
Aus massiven Tonplatten heraus model-
liert sie ihre bevorzugten Motive:
Landschaften und Bäume. Die Pal'ette
ihrer Arbeiten ergänzt sich durch
handaufgebaute Kerzenständer, Schalen
und Tongefäße.
Der ansch1ießende Brand und die Glasur
lassen ihre Werke leben. Sie heben die
Konturen hervor und bringen Tiefe zum
Ausdruck.

Christa Hampels Arbeiten ffnden Be-
achtung. Ausstellungen in Mannheim,
Karlsruhe, in Mainz auf de~ Künstler-
markt zeugen davon. Momentan ist ein
Teil ihrer Werke in Essen zu sehen~
Demnächst möchte sie auch in Norden-
stadt ihre Arbeiten in einer Ausstel-
lung vorstellen, in denen sie selbst
die Verwirklichung von künstlerischen
Ideen durch die handwerkliche Bearbei-
tung des Grundstoffes Ton sieht.

E.Sp.

FöRDERSTUFE AB 1983
Die Vorbereitungen zur flächendeckenden
Einführung der Förderstufe in Wiesbaden
haben mit Beginn des Schuljahres beim
Staatlichen Schulamt begonnen. Wie in
dann über 65 Prozent der hessischen
Schulbezirke werden auch die Schüler und
Eltern in Wiesbadenwährend,des zwei
Jahre länger währenden gemeinsamen Un-
terrichts in deß Klassen 5 und 6 die
Neigungen und Fähigkeiten des einzel-
nen Schülers eingehender als bisher er-
kunden können. Erst am Ende der 6 Klasse
wird dann, die entscheidende Wahl über
den weiteren Bildungsweg zu treffen sein.

Dieser Entscheidung der Landesregierung
ging eine gründliche Prüfung, der säch-
lichen und personellen Voraussetzungen,
die für Wiesbaden positiv beurteilt
wurden, voraus. Neben den bestehenden
acht Standorten sieht die, inzwischen
veröffentlichte Verordnung weitere elf
Förderstufenstandorte vor. Die schul-
organisatorischen Einzelheit~n, d. h.
insbesondere die Zuordnung der Grund-
schulen zu den einzelnen Standorten,
werden rechtzeitig geklärt. Die Norden-
stadter Schüler werden wahrscheinlich
einer Förderstufe in Erbenheim zugeord-
net werden. N.J.
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Die Sommerferien sind zu Ende und nur
noch wenige Wochen trennen uns von den
Wahlen zum Hessischen Landtag am
26. September 1982.

Bei diesen .Landtagswahlen geht es aus-
schließlich - aber dies mehr denn je -
um die Lebensverhältnisse aller hessi-

.schen Bürger in den nächsten Jahren.
Es geht darum, ob Hessen sozial und
frei bleibt.

Bei dieser Entscheidung sind wir So-
zialdemokraten auf uns allein gestellt.
Die FDP hat sich bekanntlich zu Ferien-
beginn gegen Holger Börner und für
Alfred Dregger entschieden. Und dies,
nachdem sie gemeinsam mit der SPD noch
wenige Tage zuvor eine erfolgreiche
Bilanz der sozial-liberalen Koalition
in Hessen in den letzten Jahren fest-
gestellt unddarüberhinaus erklärt
hat te , daß die Zusammenarbeit stets
von großem gegenseitigen Vertrauen und
der Bereitschaft zu fairem Komprorniß
gekennzeichnet war.

Die FDP hat sich für einen Mann ent-
schieden, von dem der FDP-Vorsitzende
wenige Monate zuvor sagte: "Wir brau-
chen keinen 1autstarken Errett.er der
Nation", nachdem der CDU-Spitzenkandi-
dat .Dregger d.ie D.eut.s.chen_auf.qeforder!
hatte, "aus dem Schatten Hitler's her-
auszutreten."

Die konservativen Ziele der CDU und
ihre plötzliche und keinem recht ver-
ständliche Unterstützung durch die FDP
zeigen:

~~r_§Q~i~llig~r~l~_eQli!i~_~ill~_IDYB_
~m_~§~_~g~!~IDggr_tlQlg~r_~Qr~gr_y~g.gi~
~eQ_~~blg~~_Qi~_~eQ_IDYß_§!~r~§!~_e~r!~i
~~rgg~~

Alle Spekulationen von irgendwelcher
Seite, die SPD würde statt dessen auf
einen Einzug der Grünen ins Hessen-Par_
lament hoffen, sind widersinnig und
gehen in s Leere. Vollbeschäftigung und
soziale Gerechtigkeit - Kernstücke so-
zialdemokratischer Politi~ - spielen
bei den Grünen, wenn überhaupt, nur ei-
ne untergeordnete Rolle. Schon diese
inhaltlichen Unterschiede und Gegen-
·sätze sch 1ießen eine par 1amentari sche
Zusammenarbeit aus. Eine solche Zusam-
menarbeit wird im übrigen von dieser
Gruppierung selbst abgelehnt. Somit ist
jede Stimme für die Grünen eine Stimme
gegen sozialliberale Politik in Hessen ..

Jede Stimme für die Grünen ist eine
Stimme mehr für Alfred Dregger!

-Und dies dE'shalb,
-.weil wir alle auch weiterhin in Frie-

den leben wor len .;.denn ohne Frieden
·ist alles nichts,

- weil wir alle einen Arbeitsplatz ha-
ben wollen, denn ohne Arbeit gibt es
keine Sicherheit,

- weil wir unseren Kindern Bildungs-
chancen und Ausbildungsplätze gewähr-
leisten müssen, denn ohne Bildung und
Ausbildung gibt es keine sichere Zu-
kunft,

i-weil wir unseren Eltern einen gesi-~ •••••••••• •• •• ~ cherten Lebensabend erhalten möchten,

denn das haben sie verdient.

Und noch ein Wort zu Holger Börner: In
schwierigen Zeiten, die gekennzeichnet
ist von wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Problemen, arbeitet er
seit 1975 für unser Land als Minister-
präsident. Er steht dabei für·Gradlinig-
keit und Anstand in der Politik. Er
steht dafür, daß Bewährtes erhalten
bleibt und Notwendiges solide, ent-
schlossen, ziel bewußt und auch selbst-
kritischangegangen wird.
Holger Börner ist kein Mann des be-
quemen Weges. Er handelt aus Sorge um
den sozialen Frieden, um die wirt-
schaftliche Sicherheit der Familien
und die Zukunftschancen der jungen
Menschen.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

R e d n e "5 a n g e ,, S p o r tle "H ln d le "S c h r lf tS te lle " Deshalb muß die Entscheidung amHGFEDCBA

M l n l l t e r p , l i l d e n t e n , M U l l k e , u n d e i n e M e n g e S p o ß 26. September 1auten:
o u s H e • • e n u n d o u s o l l e , W e l t .

I

Horst Winterstein
SPD-Fraktionsvorsitzender im
Hessischen Landtag

Bei den Landtagswahlen am 26. September
geht es nicht nur um unser Hessen, das
sozial und frei bleiben muß.
Die Haushaltsberatungen in Bonn haben
jedem klar gezeigt, daß die Hessen-Wahl
ein Test für die Bundespolitik sein
.sol r .: toO U 'f iO FDPwo n enüoerHessen
Helmut Schmidt stürzen.
Es geht also auch um den Kanzler - um
seine Friedenspolitik, seine Beschäf-
tigungspolitik und seine Politik des
sozialen Friedens und der sozialen Ge-
rechtigkeit.

Für eine Entscheidung zugunsten der SPD
am 26. September sprechen unsere l.ei-
stungen der letzten Jahre, eine Erfolgs-
bilanz sozial-liberaler Politik. .

A m 2 8 . August

können Sie

in W ie s b a d e n

was erleben.

•
•. .

~

Die Sozialdemokratische Partei regiert
seit mehr als 30 Jahren in Hessen.
Hessen ist während dieser Zeit von ei-
nem armen, strukturschwachen z u einem
wirtschaftsstarken Land geworden, das
im Rahmen des Finanzausgleichs ~roße
Summen an andere Bundesländer über-
weist .

Sozialdemokraten in Hessen - der Name
·Georg August Zinn steht hier an erster
Stelle - haben mit ihrer Politik Impul-
se für andere gegeben.

Der Versorgungsgrad unseres Landes mit
Kindergärten, modernen Schu1en~ Bürger-
und Gemeinschaftshäusern, mit Schwimm-
bädern und sonstigen Sport- und Frei-
zeitstätten, mit Altenwohnheimen und
Gesundheitseinrichtungen war und ist
vorbildlich.

Sozialdemokratische Politik hat unser
Hessen-Land geprägt und Wlr konnen
stolz auf unsere Leistungen seln.

Die SPD gibt Hessen nicht kampflos aus-
gerechriet an einen Politiker wie Alfred
Dregger, denn Hessen muß sozial und
frei bleiben. Holger Börner muß Mini-
sterpräsident bleiben, Helmut Schmidt
muß Bundeskanzler bleiben.

FOR HOLGER BöRNER UND DIE SPD!
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Der TUS Nordenstadt 1883 e.V. ist tur-
nusgemäß 1982 Ausrichter der diesjäh-
rigen Kerb, die vom 28. - 30. August in
der Taunushalle und drumherum stattfin-
det.
Als Motto wählte der TUS-Vorstand
"NORSCHTER ALL~RLEI".
Die Kerb wird am 28. August um 19,30 Uhr
durch einen Kinderfackelzug eröffnet.
Die Aufstellung des Zuges findet in der
Turmstraße - gegenüber der evangelischen
Kirche - statt. Für die musikalische Be-
gleitung hat sich der Musikverein Norden-
stadt bereit erklärt.
Am Sonntag, dem 29.08., beginnt um 13 Uhr
die Aufstellung des Kerbezuges in der
Heerstraße, der sich dann gegen 13,30 Uhr
durch die Junkernstraße - Robert-Stolz-
Straße - Oberpfortstraße - Holzweg - Bor-
kestraße - Breckenheimer Weg - Wallauer
Weg - Hunsrückstraße - Stolbergerstraße
- Heerstraße bis zur Taunushalle bewegt.

An dem Zug beteiligen sich alle Orts-
vereine mit selbstgebastelten Motivwagen,
die entsprechend dem Motto vOm Kerbeaus-
schuß ausgewählt wurden.

An alfen drei 'Tagen spielt die bekannte
Tanz-und Stirrmungskapelle "Treffpunkt".
Am Samstagabend - nach dem Fackelzug -,
am Sonntag- und auch am Montagabend kann
dann nach Herzenslust das Tanzbein ge-
schwungen werden.

Der übliche Frühschoppen dm Montag fin-
det diesmal nicht in der Halle, sondern
in den einzelnen Nordenstädter Lokalen
statt.,Auf dem Bolzplatz gibt es natür-
lich wieder den üblichen Rummel, für den
sich sicher nicht nur die Kinder schönes
',jettererhoffen.

W.Sch.

DER KUHHANDEL
Es ist noch nicht so lange her, daZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA0

mußte man Verstöße gegen die Zusagen
aus dem Eingliederungsvertrag zwischen
der ehemaligen Gemeinde Nordenstadt
und Wiesbaden noch durch einen Kuh-
handel verschleiern.
Heute, im Zeitalter leerer Kassen, ist
das einfacher. Es reicht zu sagen, es
sei kein Geld da.
Was hat man dem Bürger nicht alles ver-
sprochen. damit er die bittere Pi lle
Tennis- und Freizeitzentrum Birkenhöhe
mit Eislauffläche und Wassersportmög-
lichkeiten und natürlich dem dazuge-
hörenden motorisierten Publikumsver-
kehr schluckt. Für den TUS Nordenstadt
hatte man schnell ein Ersatzgelände für
die zugesagte Sportplatzerweiterung
parat, damit der Proteststurm vonseiten
der Sportler schnell beigelegt werden
konnte. Dem Bürger Nordenstadts ver-
sprach man ein Freizeitgelände im An-
SChluß an den erweiterten Sportplatz
und daran anschließend Kl~ingärten auf
dem Gelände der heutigen Obstanlage
an der westlichen Bebauungsgrenze.
Der Plan war schön! Und für Nordensta'dt,
ohnehin mit Grün etwas vernaChlässigter
Stadtteil Wiesbadens, wäre, das ein
grüner Tupfer mit erheblichem Freizeit-
wert geworden. Vie1e 8ür.ger me 1deten
sich bei der Gemeindeverwaltung als
Interessenten für diese Kleingärten.
Mit dem Konkurs und der folgenden Nicht-
erweiterung des Tenniszentrums scheinen
unsere,(Nordenstadter} Kommunalpoliti-
ker aber auch den anderen Teil des Kuh-
handels vergessen zu haben.
Wann kommt denn das Freizeitgelände
mit Sportplatzerweiterung und Klein-
gartenanlage? W S

• p.

Termine ... Termine ... TE

21. August 1982 .
Picknick des SPD~Ortsvereins
28. August 1982
Großes Hessen-Treffen in Wiesbadens
FUßgängerzone
28. --30·. August 1982
Nordenstadter Kerb - ausgerichtet
vom TUS
-oi. September 1982
Sprechstunde NORDENSTADT-NACHRICHTEN
18 - 19 Uhr im Sitzungszimmer der Ge-
meindeverwaltung (1. Stock)

11. - 12. September 1982
Handballturnier des TUS in der
Taunus-Halle
26. September 1982
Wahlen zum Hessischen Landtag

Neues im Westen!
Jahrelang war das Problem der fehlenden
Einkaufsmöglichkeit im Gebiet um den
Westring bekannt. Der Ortsbeirat lehnte
es ab, ein kleines Baugebiet für diesen
Zweck neu auszuweisen und ein anderes
Grundstück konnte in diesem Baugebiet
nicht gefunden werden.
Im Sommer letzten Jahres bot sich dann
eine Möglichkeit und der Nordenstadter
Ortsbeirat, mehr b~kannt für seine
Streitfreudigkeit denn für seine Ent-
schlußkraft, griff zu. Wenn die Mühlen
der städtischen Bürokratie tatsächlich
weitermahlen, wird im Jahre 1983 im der-
zeitigen Lagergebäude der Raiffeisen-
bank, Heerstraße 58, nach kurzem Umbau
auf ca. 400 Quadratmetern ein Verbrau-
chermarkt der HL-Gruppe eröffnet. Das
Jetzige Lagergebäude wird auf einem
städtischen Grundstück in der Senefeld-
straße 9 errichtet, dort ist außerdem
mit einer großen Produktpalette für
Klein- und Hobbygärtner zu rechnen.
Das Bankgebaude der Raiffeisenbank in
der Heerstraße 57 wird aufgestockt und
'vergrößert und um ein kleines Geschäft
und eine Arxtpraxis ·erweitert.
Ein WermutstroPfen ist jedoch auch
hier zu bemerken. Der Kinderspielplatz,
der.auf dem Gelände der Raiffeisenbank
vor drei Jahren von der Jugendabteilung
der Freiwilligen Feuerwehr mit viel
Liebe und Mühe errichtet wurde, fällt
dieser Baumaßnahme zum Opfer. Ob auch
hier an anderer Stelle schnell Ersatz
gefunden werden kann? '

W.Sp .

S PIE L - Plätze!
In vielen Gärten in Nordenstadt haben
Eltern für ihre Kinder private Spiel-
plätze geschaffen. Hier sieht man alles,
was so ein i<:inderherzbegehrt. Einen
Nachteil hat das jedoch. Die Eltern
müssen oft auch Wegbereiter sein für
die Freundschaften ihrer Kinder. Auf
öffentlichen Spielplätzen jedoch kön-
nen die Kinder leicht selbst Kontakte
knüpfen. _
Uns - die FALKEN-Gruppe Nordenstadt -
hat deshalb interessiert, wie es um
unsere öffentlichen Spielplätze be-
stellt ist. An einem warmen Sommertag
haben wir sie uns angeschaut.
1. An der Taunus-Halle: Hier fanderi
wir Sand, Schaukeln und-Rutsche. Ei-
nige erinnerten sich noch an ein
Kletternetz, das früher zum· Toben an-
reizte. Heute bleibt da nur noch der
sehnsüchtige Blick in die benachbarte
Kindertagesstätte.

2. Am Spielplatz: Hier ist gar nur
noch die Rutsche in Ordnung. Alle an-
deren Geräte sind vom Zahn der Zeit
angenagt und morsch geworden.

3. Am Gemeindezentrum: Diesen Piatz
wollten die Kinder .•ls Spielplatz
nicht einmal anerkennen. Es ist wohl
eher ein Warteplatz, während Mutter
auf der Gemeinde Besorgungen macht.

4. Am Breckenhe irner Weg: Auch hfer
hat die Zeit ei.nige Schäden angerich-
tet. Dennoch, die Kinder mögen diesen
Platz, das sieht man auch an der Zahl
der Spielplatzbesucher.
Eines 'haben uns-ere Nordenstadter Spiel-
plätze allerdings gemeinsam: viel Sonne
und keinen Baum, der evtl. in einigen
Jahren Schatten spenden könnte.
Auf die Frage, was sie - die Kinder -
denn am liebsten auf ihrem "Spielplatz"
hätten, kam neben Kletterturm und
Karussell als WiChtigstes: Wasser.
Deshalb sieht man auch in vielen Gärten
Planschbecken. Nur schade, daß da ja
nicht .leder dar anDCBAt c t lhabon kann.

. G W
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Okt./November 1982

P ro toko ll zu r Land tagsw ah l
Selten hatten sich Meinungsforscher so
geirrt wie in den Wochen vor der zu-
rückliegenden hessischen Landtagswahl.
Noch eine Woche vor dem Gang zur Urne
lag die SPD nach dem Urteil der Demo-
skopen bei der 30-Prozent-Marke und
viele Wahlhelfer verzweifelten und die
Aktivitäten erlahmten. Doch der
17. September, der Tag, an dem Bundes-
kanzler Schmidt die FDP-Minlster aus
seinem Kabinett entließ und die hinter-
hältigen Absprachen Gensehers mit
CDU-Kohl aufdeckte, wirkte wie eine Be-
freiung für die Sozialdemokraten - auch
in Nordenstadt.
Die lähmende Lustlosigkeit war gewichen
und innerhalb weniger Stunden wurden
mit einem ungeheuren Arbeitsaufwand
zwei riesige Plakatständer mit dem Bild
von Bundeskanzler Helmut Schmidt aufge-
stellt. Die Nordenstadter Genossen .
hatten wieder Lust!

Aber auch in der Bevölkerung ging ein
Wandel vor. Hunderte von Nordenstädtern
trugen sich in den nächsten ligen an
Infoständen und bei anderen Aktionen in
die Listen für "sofortige Neu~lahlen"
ein.
Der Wahl sonntag kam. Noch einmal wurde
von den Verteilern der SPD die "~itung
am Sonntag" ausgetragen. Am Mittag glaub-
te man noch an eine sehr hohe Wahlbetei-
ligung, doch mit dem Regen am Nachmittag
schwamm diese Hoffnung dahin.

Um 18.01 Uhr die ersten beiden Ergeb-
nisse aus den vier Nordenstädter Stimm-
bezirken. Im alten Nordenstädter Orts-
kern hatte die CDU nur vier Stimmen Vor-
sprung vor der SPD, die Grünen dreimal
mehr Stimmen als die FDP. Rund um den
Hessenring betrug der Vorsprung der CDU
zur SPD 14 Stimmen, die FDP blieb auch
hier unter fünf Prozent, die Grünen er-
reichten acht Prozent.

Um 18.15 Uhr kam der Nordenstädter SPD-
Vorsitzende von der Wahl party im Gemein-
dezentrum zu den Wahl helfern in die
Grundschule und berichtete von der er-
sten Trendme 1dung im Fernsehen. "CDU
und SPD leichte Verluste, Grüne im Land-
tag, FDP draußen".
Jubel bei den SPD Wahlhelfern, betrof-
fenes Schweigen bei der FDP, ungläubi-
ges Grinsen bei der CDU, die diese Mel-
dung als schlechten Scherz empfand, wo
sie doch seit Wochen wußten, daß sie
die absolute Mehrheit erreichen werden.
Doch wenig später grinste man nicht mehr,
da 1agen die endgül tigen ]ah1en von
Nordenstadt vor.

Vergleich zu den Wahlen zum Landtag 82
und zum Stadtparlament 81, der letzten
Wahl.

So w äh lte N o rdens tad t

CDU

46,5 %

SPD Grüne

41,1 % 8,2 %

FDP

Wahlbezirk 01
ös{Ticnes-~ördenstadt
(Wallauer Weg, Spessart-/Eschenstraße)

CDU SPD FDP Grüne
LW 82 47,7 42,8 2,0 7,3
KW 81 53,9 39,0 7,1

Wahlbezirk 02
äHer-OrEl(ern

CDU
LW 82 44,2
KW 81 48,5

SPD
43,8
41,8

FDP
3,0
9,7

Grüne
8,8

Wahlbezirk 03
\Neü6äüge61et Horcheimer Str./Hessenring)

LW 82
KW 81

CDU
44,5
43,2

Grüne
.8,0

SPD FDP
42,7 4,8
44,4 12,4

Wahlbezirk 04
n~eü6äüge6iet

CDU
LW 82 47,1
KW 81 43,0

Igstadter Str./Westring)

SPD FDP Grüne
40,0 5,2 7,2
41,2 15,7

Kam p fhubsch raube r
vo r de r H aus tü r?
Wenn man den Stand der gegenwärtigen
Diskussion über die Stationierung von
Hubschraubern auf dem Erbenheimer
Flugplatz auf einen kurzen Nenner
bringt, könnte man meinen, es gehe nur
noch um Anzahl und Typ.
Das Ganze erinnert mich an eine Ge-
schichte, die sich in einer kleinen Ge-
meinde - noch vor der Gebietsreform und
vor der Jahrhundertwende - ereignet ha-
ben soll. Damals stellte nämlich der
Bürgermeister dieser Gemeinde den An-
trag auf Anschaffung eines Gemeinde-
pferdes. Nach kurzer Erörterung kamen
die Gemeindevertreter zu der Auffassung,
daß diese Anschaffung nicht erforder-
lich sei. Oie Gemeindevertreter lehnten
den Antrag einstimmig ab.
Es vergingen einige Monate und der Bür-
germeister dieser Gemeinde versuchte es
noch einmal, denn er wollte ja unbe-
dingt das Pferd. Aus seiner ersten Nie-
derlage schlau geworden, fragte er die
Gemeindevertreter nun nicht mehr, ob
ein Pferd angeschafft werden sollte,
sondern stellte die Gemeindevertreter
vor die Frage, ob für die Gemeinde ein
Schimmel oder ein Rappe angeschafft
werden sollte.
Es gab heftige Diskussionen um dieses
Thema quer durch alle Fraktionen und
Lager. Mit denkbar knappster Mehrheit
entschied sich die Gemeindevertretung
dann für den Sch inme l, Und siehe da,
der Bürgermeister hatte, was er wollte.

Nach der Verlautbarung des Presse-
sprechers der amerikanischen Streit-
kräfte in Wiesbaden soll Wiesbaden-Er-
benheim der Standort für Kampfhubschrau-
ber werden. An eine Belegung mit Trans-
porthubschraubern sei nicht gedacht.
Aber was soll's. Für Nordenstadt bedeu-
tet das zusätzlichen Lärm, zusätzliche
Belastung, Tiefflüge und Nachtübungen.
Mit 35- bis 70 Tausend Flugbewegungen
pro Jahr muß gerechnet werden, als ob
wir durch die An- und Abflugschneise
des Frankfurter Flughafens nicht ohne-
hin genug belastet sind.
Bereits vor zwei Jahren, als schon ein-
mal die Hubschrauberstationierung im
Gespräch war, stellte die Bundesanstalt
für Flugsicherung fest, daß diese Sta-
tionierung außerordentlich schwerwie-
gende Auswirkungen auf die Sicherung
des Betriebes.des Rhein-Main.Flughafens
haben werde. Hieran hat sich doch nichts
geändert! ~



~ PROTOKOLL ZUR LANDTAGSWAHL ~

Das Briefwahlergebnis bereitete dem un-
erwartet guten Ergebnis der SPD leider
einen leichten Dämpfer, es verschlech-
terte das Endergebnis der SPD um fast
zwei Prozent. Verwunderlich ist dies
allerdings nicht, denn etwa 85 Prozent
der Briefwahlunterlagen waren bereits
vor dem 17. September eingegangen. Da
spiegelt sich in etwa das Ergebnis der
Umfragen drei Wochen vor der Wahl wider.
Viele Wähler fragten nach dem 17. Sep-
tember bei der Ortsverwaltung nach, ob
sie ihre abgegebenen Wahlunterlagen zu-
rückhaben könnten, da sie sich nun an-
ders entscheiden möchten.
Das Ergebnis .der Briefwahlstimmen in
Prozentzahlen:

CDU
52,8

SPD
30,2

FDP
5,1

Grüne
11,9

Die Briefwahlbeteiligung war außerge-
wöhnlich hoch; jede zehnte gültige
Stimme war die eines Briefwählers.

Bei Nachprüfung der Wahllisten fiel
besonders auf: die Hälfte der Nicht-
wähler in Nordenstadt war unter Jo
Jahren.
Das Ergebnis der repräsentativen Wahl-
statistik Wiesbadens sagt aus, daß die
Wahlbeteiligung bei der Gruppe unter
30 Jahren mit Abstand die schlechteste
war. Weiter beweist die Statistik, daß
die Wähler unter 35 Jahren zu zwei
Drittel SPD (40%) oder Grüne (27%)
wählten, die CDU hier knapp die 30-
Prozentmarke überspri ngt. '
8ei den über 60-jährigen Wählern liegt
die CDU bei fast 50 Prozent, die SPD
bei 45 Prozent, der Anteil der Grünen
dagegen nur noch bei 1,4 Prozent.

Fazit der Landtagswahl 1982 für Norden-
stadt: Die CDU hat gegenüber der Land-
tagswahl 74 5,4 Prozent verloren, ge-
genüber der Landtagswahl 78 0,5 Pro-
zent dazugewonnen. Die SPD hat gegen-
über 74 2,1 Prozent gewonnen, gegen-
über 78 1,4 Prozent verloren. Die Grü-
nen sind mit 8,2 Prozent die dritt-ponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
st.arkj te Partei. Nordenstadts. Die FDP
hat gegenüber der Landtagswahl 78
4,9 Prozent und gegenüber der Bündes-
tagswahl 12,3 Prozent ihrer Wähler ver-
loren. Deshalb gilt wohl auch in Nor-
denstadt: F.D.P. = Früher Dritte Partei!

W.Sp.

KAMPFHUßSCHRAUßER vor der HaustUr?
Neben diesen aus umweltpolitischen und
flugsicherungstechnischen Gesichtspunk-
ten hervorgebrachten Argumenten spielen
aber auch noch sicherheitspolitische
Gründe eine Rolle. Jede Konzentrierung
von militärischer Kampfkraft wird das
gegnerische Raketenpotential anziehen.
Kann das im Sinne einer deutschen Si-
cherheitspolitik sein, wenn Ballungs-
räume zum Zielgebiet gemacht werden?

Der SPD-Landtagsabgeordnete Herbert
Schneider erhielt auf eine entsprechende
Anfrage im März 1981 folgende Antwort:

"Von amerikanischer Seite sind an den
Bundesminister der Finanzen, der nach
dem NATO-Truppenstatut der zuständige
Verhandlungspartner ist, auch keine
Funktionsänderungen herangetragen wor-
den.
Die in Wiesbaden stationierte Planungs-
gruppe für Heeresflieger der US-Army
steht nach Angaben militärischer Dienst-
ste llen der US-Streitkräfte in keinem
Zusammenhang mit öffentlich geäußerten
Vermutungen, Wiesbaden-Erbenheim in den
nächsten Jahren wieder einer Verwendung
als Flugplatz zuzuführen."

Die derzeitige Ent~icklung veranlaßte
Herbert Schneider zu einem Brief an den
Hessischen Ministerpräsidenten, den wir
auszugsweise veröffentlichen:

"Die Belastun9 der Bevölkerung durch
schädliche Umwelteinflüsse ist heute
schon an der Grenze des Erträglichen
angekommen. Mit dieser Entscheidung
werden auch gutwillige Bürger ver-
prellt. Wieder einmal wird auf die
Lebensinteressen der dort wohnenden
Bürger wenig Rücksicht genommen, und
mitten in einem Wohngebiet einer Groß-
stadt ein militärisches Ziel errich-
tet.
Ich protestiere gegen die Stationie-
rung von Kampfhubschraubern in Wiesba-
den-Erbenheim und bitte Sie, alles zu
unternehmen, um dies zu verhindern,
und die mir 1981 gegebene Antwort in
die Tat umzusetzen."

Wehren Sie sich mit uns gegen die Sta-
tionierung der Hubschrauber, ehe Fakten
geschaffen sind. Schreiben Sie Ihre
Meinung in Leserbriefen an die Wiesba-
dener Tageszeitungen. Helfen Sie uns,
unsere Region zu erhalten! W.W.UTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

W A H L E N U N D N E U W A H L E N ?

Ernüchternd war für manche~ Politiker
das Ergebnis der Hessenwahl am 26. Sep-
tember 1982. Allen Demoskopen zum Trotz
verhinderten die Wähler, daß es zur ab-
soluten Mehrheit für eine Partei gekom-
men ist. 86,3 % der Wahlberechtigten in
Hessen nutzten ihr Wahlrecht und be-
stimmten, daß nur noch CDU, SPD und
Grüne im Landtag vertreten sind.

Daß dieses Ergebnis der CDU nicht ge-
fiel, ist nicht sehr verwunderlich. In
Erwartung des großen Sieges hatte Herr
Dregger doch bereits alle wichtigen
Posten unter Freunden und Mitläufern
aufgeteilt; das Votum der Wähler stand
dem aber entgegen. Statt diesen Wähler-
willen zu' akzeptieren, forderten doch
gleich Christliche und Freidemokrati-
sche Politiker Neuwahlen, ehe noch das
endgültige Wahlergebnis feststand. So

als ob eine Wahl nach der Wahl ein an-
deres Ergebnis gebracht hätte, so als
ob CDU - mit oder ohne FDP - einen ver-
fassungsmäßigen Anspruch auf die absolu-
te Mehrhe'jt besäße.

Was ist das für ein merkwürdiges Demo-
kratieverständnis dieser Herren, die
Neuwahlen fordern, obwohl der alte Land-
tag noch im Amt ist, obwohl der neue
Landtag noch nicht einmal zu seiner kon-
stituierenden Sitzung zusammengetreten
ist? Was ist für ein Demokratieverständ-
nis von CDU-Politikern, die beabsichti-
gen, dem Landeshaushalt nur zuzust temen
wenn die übrigen Abgeordneten im An-
schluß daran einer Auflösung des Land-
tages zustimmten. Ist das Demokratie?
Oder liegt hier nicht etwa der Tatbe-
stand einer Erpressung vor?

-W;-~

tim mttxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA~iiii:i
l'13.000IlfU!l'~\., '.
805.000h.WW.t.· •• »

-...-_--11,·
-"' __ -011.'

-"'--"'1,-_.,_ .._ ..
«

Kandidaten, die sich für ein Abgeordne-
tenmandat bewerben, haben, wenn sie ge-
wählt sind, eine Wahlentscheidung zu
akzeptieren. Sie haben die Pflicht, mit
allen übrigen gewählten Abgeordneten des
Parlamentes zum Wohle des Volkes zu wir-
ken. Wer hierzu nicht bereit ist, kann
nur eine Konsequenz ziehen: er muß zu-,
rucktreten und damit seinem Nachfolger
Platz machen.

Neuwahlen für den Hessischen Landtag
grundsätzlich auszuschließen, hieße je-
doch, den Kopf in den Sand zu stecken.
Die Verfassung und das Grundgesetz sehen
diese Möglichkeit sehr wohl vor - aus
gutem Grund. Jedoch Neuwahlen herbei-
zureden, weil einem die Zusammensetzung
des Landtages nicht paßt, ist gefährlich
für den Fortbestand unserer Demokratie.
Die neugewählten Abgeordneten müssen zu-
nächst alle die Chance haben, mit dem
WählerwTTren fertig zu werden; sie müs-
sen dabei auch mit veränderten Konstel-
lationen umzugehen lernen. Erst wenn
dieser Versuch nicht gelingt (und damit
die Abgeordneten vielleicht auch ihre
Unfähigkeit beweisen), kann man über
Neuwahlen zum Hessischen Landtag spre-
chen. WW

"Die Gegenseite geht auf unseren Abrüstungsvorschlag ein, was haben wirfalsch gemacht?"
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Verschmutze Atemluft, sterbende Ge-
wässer, Rote Listen gefährdeter und
vernichteter Arten, belastete Nah-
rungsmittel, eingeengte Lebensräume,
wachsende Weltbevölkerung, ausufernde
Rüstung, bedrohter Frieden: jeder von
uns ist gefordert. Aber: was kann er
tun? Sich in großen Organisationen
engagieren, die doch oft nur schein-
heilig und allzu durchsichtig vom
Trend profitieren wollen? Steine wer-
fen, Sprengsätze zünden? Fliehen, aus-
wandern, sich ins Schneckenhaus ver-
kriechen?

Unsere Antwort auf diese Frage ist
die Umweltgruppe; es gibt uns seit
dem Frühjahr 1981, initiiert von
Axel Junghans und mir. Dabei war es
weniger unsere Absicht, ein bestimm-
tes Programm durchzuziehen, sondern
wir wollten nur den Startschuß geben
und die entstehende Gruppe ihre Kon-
zeption und Idendität selbst ent-
wickeln lassen.

Genau das aber war gar nicht so ein-
fach: die Gruppe war stark unter~
schiedlich besetzt hinsichtlich der
politischen Einstellungen und hin-
sichtlich der fachbezogenen (techno-
logischen und ökologischen) Kennt-
nisstände. Die ersten Gesprächs-
abende brachten lange, hitzige und
letztlich fruchtlose Diskussionen
~um's Prinzip", Frust bei allen war
die Folge. Schließlich einigte siCh
die Gruppe auf einen Minim'alkonsens
als Basis der weiteren Zusammenar-
beit:

GRUPPENKONSENS
Die Umweltgruppe ist ein Zusammen-
schluß besorgter und engagierter
Bürger mit dem Ziel, einer schlei-
chenden oder galoppierenden Zer-
störung natürlicher Lebensräume
entgegenzutreten. Als wesentliche
Verursacher dieses Raubbaues an der
Umwelt verurteilt· sie Konsum- und Wachs-
tumszwänge in den Industriegesellschaf-
ten, denen jeder einzelne Bürger perma-
nent ausgesetzt ist.
Die Umweltgruppe versucht, die gegen-
wärtigen und zukünftigen Herausforde-
rungen (Rohstoffverknappung, Bevölke-
rungsexplosion, Nahrungsmittelengpässe,
Luft- und Wasservergiftung, Vernichtung
naturbelassener Regionen) in das Bewußt-
sein der Mitbürger zu heben, sie nimmt
die Erarbeitung und Diskussion glaub-
hafter und praktikabler Antworten in
Angriff.
Die Umweltgruppe 'brandmarkt den Rü~
stungswettlauf, der den Frieden zu si-
chern nicht imstande ist, welcher aber
in ungeheurem Ausmaß Ressourcen ver-
schwendet und gewaltige Gelder ver-
schlingt, die zur Linderung der Not in
Entwicklungsländern und zur Meisterung
der zukünftigen Probleme dringend ge-
braucht werden.

Die Umweltgruppe pflegt Verbindungen
zu anderen Organisationen mit ähnlicher
Aufgabenstellung, insbesondere zu kirch-
lichen Gruppen. Sie beteiligt sich an
gemeinsamen Aktionen in der Absicht,
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die Sorge um das Wohlergehen zukünfti-
ger Generationen politisch mehrheits-
fähig zu machen.

Manch eines dieser Statements würde
heute wohl schon etwas bescheidener
ausfallen, manches Ziel etwas weniger
hoch; wesentlich ist jedoch, daß die
formulierten Grundsätze unverändert
bestehen und daß die Arbeit in der
Gruppe sich von da an zu lohnen be-
gann und Spaß machte.

Nun zu den Aktivitäten der Gruppe:
Rückgrat der thematischen Arbeit war
die Einsicht, daß vor der Diskussion
die Information steht. Wir organi-
sierten eine Vortrags- und Referate-
Reihe mit anschließender Diskussion
zu umwelt- und friedensrelevanten
Problemkreisen:
Trinkwasseraufbereitung und -versor-
gung; Abwasserentsorgung; Kläranla-
gen; Situation bei den nichtenerge-
tischen und energetischen Rohstof-
fen; Meadows - Grenzen des Wachs-
tums; Global 2000; Grundlagen der
Kernphysik; Gesundheitsgefährdung durch
Nukleartechnologie; Ethische Grundlage
des Umweltschutzes; Abfallentsorgung;
Eppler:- Wege aus der Gefahr; Rüstung
und atomares Gleichgewicht; Bevölke-
rungswachstum und Welternährungsproble-
me; Entwicklungshilfe; Pestizide in
Muttermilch.

Auf der Aktionsebene hat sich die Um-
weltgruppe bemüht, im Rahmen zweier Ge-
meindeabende und eines Umweltgottes-
dienstes eine größere Zahl von Gemein-
demitgliedern anzusprechen.

Eine im Frühjahr 1982 durchgeführte Er-
hebungsaktion "Umweltschutz in Norden-
stadter Betrieben", die mit viel Sorg-
falt vorbereitet worden war, brachte

das ernüchternde Ergebnis, daß die
meisten angeschriebenen Betriebe ent-
weder überhaupt nicht oder unter An-
führung fadenscheiniger Gründe auswei-
chend antworteten (worin ja in ge-
wissem Sinne eine interpretations-
fähige Antwort gesehen werden kann).
Immerhin wirbelte die Aktion soviel
Staub auf, daß sogar die Verwaltungs-·
gremien unserer Kommune sicht bemüßigt
fühlten, eine öffentliche Sitzung des
Ortsbeirates abzuhalten; zu der Sitzung
waren die betroffenen Firmen ebenso
eingeladen worden wie die Umweltgruppe.
Wie zu erwarten, kamen greifbare Er-
gebnisse in dieser Sitzung nicht zu-
stande; die Umweltgruppe nutzte je-
doch die Gelegenheit, ihre Vorstellun-
gen verbindlich im Ton und klar in der
Sache vorzutragen.

Für diesen Herbst plant die Umwelt-
gruppe eine Erhebungsaktion zum Thema
"Umweltrelevantes Verhalten im Privat-
haushalt"; es sollen 50 Nordenstadter
Haushalte befragt werden zu Wasser-,
Strom-, Gas- und Heizölverbrauch, zum
Einsatz des PKW, zum Anfall von Müll
und so weiter.

Die Umweltgruppe hat es insgesamt ver-
standen, trotz sehr unterschiedlicher
AusgangspOSitionen der einzelnen Grup-
penmitglieder einen gemeinsamen Nenner
zu finden und ein offenes Gespräch un-
ter Hintanstellung von Dogmen und Ideo-
logien zu ermöglichen.

Wer an einer Mitarbeit interessiert
ist, wendet sich an A. Junghans, Turm-
straße 23, Tel. 2225, oder an mich, den
Verfasser dieses Artikels.

Dr. med. Holger Meireis
Rieslingstraße 21
Breckenheim / Tel. 14293
- Kinderarzt -xwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Viel wird in letzter Zeit über den sauren Regen gesprochen. Erentsteht so: Schwefeldioxid,
das vor allem bei der Verbrennung von Kohle und Öl entsteht, aber auch Stickoxid, das zu
einem guten Teil aus Verbrennungsmotoren stammt, verbinden sich in der Luft mit Sauer-
stoff und Wasser zu Schwefel- und Salpetersäure. Der Regen wird zum sauren Regen.
Seine Wirkung auf Pflanzen und Bodenorganismen ist noch nicht in allen Einzelheiten
erforscht, aber im Wald von Jahr zu Jahrdeutlicher sichtbar. Die Forstwirtschaft klagt über
braune Blätter, fallende Nadeln, kahle Aste, sterbende Bäume.
Nach einer Erhebung des Bundesernährungsministeriums sind bereits 560.000 Hektar
Wald geschädigt, das sind 7,7 Prozent des Waldbestands derBundesrepublik. Nordrhein-
Westfalen meldet 8,4 und Baden-Württemberg sogar 10 Prozent. Auf 420.000 HektarWaid
werden erste SChädigungen sichtbar, 106.000 sind erheblich und 34.000 Hektar schwer
geschädigt.

W älde r in G e fah r Vom W<lldbestand der SR Deutschland sindponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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HILFE wir suchen wir suchen wir suchen wir suchen wir suchen
Wir FALKEN-KINDER suchen einen PLATZ, wo wir SPIELEN und BASTELN können.
l~irwiirden auch se1bstxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBArenov ieren und sons tIge Arbe iten ausführen. \~ir sind
auch an einem Platz für eine Hiitte, an einer alten ausrangierten, nicht mehr
benutzten Scheune, u.ä. interessiert. Für jeden HINWEIS sind wir sehr dankbar.
Bitte rufen Sie uns an! Tel. 4790. Klaus Kühnau nimmt gern Ihre HILFE für uns
FALKEN-KINDER an!! r---- ------------_
-- -- -- -- -'" nponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAe.
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A\)~A Zentral erfaßt wird der Mensch zur
Randerscheinung

Günther Schäfer, mit "th", hat seit
dreißig Jahren dieselbe Adresse. Günther
Schäfer ist ein ordentlicher Bürger, der
auch bel der diesjährigen Landtagswahl
seine Stimme abgeben wollte. Aber sein
Name stand nicht in der Wählerliste.
Denn vor einigen Monaten ist Günter
Schäfer, ohne "hO, gestorben. Gestrichen
wurde versehentlich Günther mit th. Nicht
einfach so auf einer liste nur, sondern
im EDV-geführten Register der Wiesbade-
ner Einwohner. Als dann die zum Glück
immer noch durch einen lebendigen Men-
schen dem Toten zugestellte Wahlbenach-
richtigung als unzustellbar zurückkam,
da wurde nun auch der wirklich Verstor-
bene gestrichen, doch der auf Lebendig-
machen nicht programmierte Computer
ließ auch den vermeintlich Toten, den
mit "th"; im elektronisch kalten Grab.

Ein Versehen, etwas makaber, aber eben
menschlich; machen wir doch alle Fehler,
und manche sind peinlich •.• Man könnte
es dabei belassen, wenn nicht zwei Diri-
ge dagegen sprächen. Einmal war es
reichlich schwer, den offenkundigen
Fehler am Wahltag noch zu korrigieren.
Wenn etwas zentral über EDV erfaßt ist
- da kann man doch nicht einfach Ände-
rungen vornehmen! Das desavouiert das
System, riecht nach Manipulation.
Nur weil der Wahlvorsteher sich über
die Vorschriften hinwegsetzte, konnte
der offenkundig lebendige Günther
Schäfer doch noch wählen. Zum zweiten
häufen sich solche Fehler mit der zu-
nehmenden Zentralisierung der Einwohner-
erfassung in Wiesbaden.
Es wäre des Nachdenkens wert, ob diese
Zentralisierung mit ihren möglichen Vor-
teilen aufwiegt, was der einzelne, der
das Opfer von Fehlern wird, an Kränkung
erfährt. Einer Kränkung, die mehr ist
als Sentiment oder Ressentiment, sondern
die sehr konkrete Erfahrung, im Zuge von
Zentralisierung zur Randerscheinung zu
werden. Die allseits geforderte Bürger-
nähe gerät zur Farce, wenn sie in den
Verwaltungssystemen keinen Niederschlag
findet. Eine Wiesbadener Wende ist am
Platze!

HILFE HILFE HILFEUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

D ie T fä le tasche
g ib t's um sons t.
V om Vorwärls~
Viele wissen es schon. Am Vorwärts

hat sich eine Menge geändert. Wir

haben die Erfahrungen unserer Leser
berücksichtigt. Zur gründlichen

Hintergrund- Berichterstattung kommt

mehr Aktuelles. Und noch mehr von

dem, was nur im Vorwärts zu lesen ist.

Denn der Vorwärts ist ein Stück

GegenöffentJichkeit. So beim Thema

Nord-Süd. Oder der Friedenspolitik.

Bei Fragen von Umwelt und Energie.

Beim Eintreten für mehr Mitbestim-

mung und Demokratie. Der Vorwärts

hat Profil. An ihm reiben sich viele.

Es lohnt sich, ihn zu lesen.

Probieren Sie mal. Dafür kriegen Sie

auch was geschenkt.

,...------------ ....•
• Schicken Sie mir drei Wochen lang den Vorwärts.'

Kostenlos. Unverbindlich. Wenn Sie danach (inner-I

halb von \0 Tagen) nichts von mir hören oder lesen, I

bekomme ich den Vorwärts weiter. Woche für Woche.

Für mindestens ein Jahr. Das kostet im Monat I

8,50 Mark (für Studenten und Schüler 5,95 Mark).

Gleichzeitig bekomme ich das angekreuzte Geschenk: I

~-~~I
.a rllllll.' I•....• .,.,.." .. ........•.•~ ...........•.

Reprint des Vorwärts.

Vom 7. August 1932.

Der Zauberwürfel 8 Seiten.

in der Mini-
Fassung.

o Die Tasche 0 Den Zauberwürfel 0 Das Reprint

Und das kann ich auf jeden Fall behalten.

Name _

Anschrift _

• Unterschrift _ •~------------...•An den Vorwärts, Postfach 2009 10, 5300 Bonn 2
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Oi e Namen sind geändert.

Der näch,te Winter kommt bestimmt

Nicht mehr lange wird es dauern, bis
der Winter seinen Einzug hält. Mit all
den liebsamen und unliebsamen Begleit-
erscheinungen. Zu den unliebsamen ge-
hört sicher auch das notwendige Schnee-
räumen und Streuen der Gehwege.
Die Nordenstädter Hausbesitzer stehen
dann wieder vor der Entscheidung, die-
ses Jahr noch e irnua l Salz zu nehmen
oder ?? Oder wollen wir nicht alle ein-
mal Umweltschutz auch praktizieren!
U~ Ihnen den Schritt in die richtige,
vernünftige Richtung zu erleichtern,
hier ein kleiner Hinweis:
Bei den öffentlichen SpielplJtzen muß
in jedem Frühjahr der Spiel sand ausge-
wechselt werden. Die städtischen Ämter
haben mit Sicherheit nichts dagegen,
wenn wir uns dieses "alten" Sandes be-
dienen - zum Streuen der Gehwege, statt
Salz! WW

W u B ten S ie schon ...

In der September A~sgabe von "Nordenstadt
CDU aktuell" (die VerÖffentlichung ist
undatiert, aus dem Inhalt ist aber zu
schließen, daß sie vom September 1982
stammt) stellt der Autor H.Sch. (= Heinz
Schrodt) die Frage: "Was haben eigentlich
der 'Neue' SPD-Vorstand und die SPD-Orts-
beiratsfraktion gegen den Tennisverein
Nordenstadt?" Zum Beweis für die Behaup-
tung, die in der rhetorischen Frage steckt,
zitiert Schrodt den letzten Satz einer Mel-
dung aus dem "Erbenheimer Anzeiger" vom
26.03.1982. Da kaum anzunehmen ist, daß
allzu vie1e unserer leser diese EA-Nummer
noch zur Hand haben, sie hier die gesamte
Meldung zitiert:

"SPD gegen städtische Gebühren für Vereine.
Vorstand und Ortsbeiratsfraktion der SPD
Nordenstadt sprachen sich diese Woche ein-
stimmig gegen die Einführung von Nutzungs-
gebühren für Turnhallen, Sportplätze und
andere städtische Einrichtungen, die von
Vereinen genutzt werden, aus. In diesem
Zusammenhang verweist die SPD auf den Ein-
gliederungsvertrag, der für alle Norden-
stadter Vereine die kostenlose Nutzung von
Sporteinrichtungen, Gemeindesaal und
Sitzungszimmer zusichert. Man würdigte die
für die Allgemeinheit wichtige Arbeit der
Vereine, besonders die wertvolle Jugend-
arbeit. Die CDU Wiesbaden hält weiter an
dem Plan fest, eine Nutzungsgebühr von
0,12 Mark pro Quadratmeter und Stunde zu
erheben. Die Benutzung der Taunushalle
würde dann fast 150 DM pro Stunde kosten.
Der TUS Nordenstadt als größter Nutzer
müßte monatlich hierfür·allein einige
tausend Mark aufbringen, was entweder zum
Ruin des Vereins führen würde, oder zu be-
achtlichen Beitragssteigerungen, der eine
Austrittswelle folgen würde. Oie SPD kri-
tisierte auf der anderen Seite auch die
Situation im Zusammenhang mit dem Tennis-
verein Nordenstadt, in dem auch nicht-
Wiesbadener Mitglied sind, und der einen
Pachtvertrag zum Nulltarif bekommen hätte
und zehntausende von Mark an Fördermitteln
erhielt."
Heinz Schrodt zitiert nur den letzten
Satz, auch noch ungenau: so werden aus
den "Nicht-Wiesbadenern" bei Ihm "Nicht-
Nordenstädter", aber das wollen wir ja
gar nicht so eng sehen! Daß Schrodt die
saloppe Rede vom Nulltarif korrigiert
- der Tennisclub zahlt 500 DM Pacht
jährlich, festgeschrieben auf die Dauer
von 25 Jahren - ist um der Genauigkeit
willen verdienstvoll.

Ärgerlich ist die politische Unfairneß.
Sie 1ieg t im Verschweigen dessen, worum
es der SPD in Nordenstadt geht. Wenn
Vereine wie der TUS entgegen dem Ein-
gliederungsvertrag, an dessen Verbind-
lichkeit sie glaubten, nun möglicher-
weise vor Belastungen stehen, die rui-
nöse Folgen hätten, dann sind sie
schlechter gestellt als der Tennisclub.
Das ist nicht die Schuld des Tennis-
clubs. Das ist vielmehr die Konsequenz
kommunalpolitischer Entscheidungen, die
der Stadtverordnete Schrodt mit zu ver-
antworten hat.

Wir haben nichts gegen den Tennisclub;
~r finden das Engagement seiner Mit-
~lieder bewundernswert. Aber wir fin-
den es unehrlich, wenn der Stadtver-
ordnete Schrodt kein Wort darüber ver-
liert, was er denn getan hat, um Nach-
teile vom TUS und anderen Vereinen ab-
zuwenden. Von einem Stadtverordneten
aus Nordenstadt ist zu erwarten, zu
fordern, daß er die Loyalität gegen-
über den Bestimmungen des Eingliede-
rungsvertrages über die F~aktionsdiszi-
plin stellt. Ans t att der SPD Böses zu
unterstellen, sollte Heinz Schrodt ~a-
gen, was er denn Gutes getan hat.

S.B.



ccW es tum gehung»? - E ine no tw end ige

K la rs te Ilung .zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Ob denn die SPD immer noch fUI' den Bau
einer Umgehungsstraße im Westen Norden-
stadts - sozusagen durch die Obstanlage
.- sei, so bin ich mehrmals in den
letzten Monaten gefragt worden. Anue~
sichts der komplizierten Diskussion um
die Verkehrs führung in Nordenstadt ist
es wohl angebracht, einiges klarzu-
stellen.ponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
l.

Die SPD hat sich immer gegen eine An-
bindung des Westrings an die Landstraße
von Breckenheim/Medenbach nach Norden-
stadt ausgesprochen. Der Westring soll
nicht die Funktion einer Umgehungs-
straße erhalten. Diese Meinung wird,
soweit man das überblicken kann, auch
von CDU und FDP geteilt.

2.

Ebenso hat sich die SPD gegen eine Um-
gehungsstraße westlich des bebauten
Gebietes von Nordenstadt ausgesprocher..
Allerdings haben zwei der drei SPD-
Mitglieder im alten Ortsbeirat noch vor
der Kommunalwa~B1 entgegen dem Par-
teivotum mit der CDU für diese Westum-
gehung gestimmt. Die neue Ortsbeirats-
fraktion der SPD wird sich an die Be-
schlüsse der Partei halten ~ wie sie
auch im Wahlkampf gegenüber der Bevöl-
kerung vertreten worden sind.

3.
Eine Entlastung des Gebietes Oberpfort-
straße, Wallauer Weg, Hunsrückstraße
ist unserer Auffassung nach sinnvoll
nur zu erreichen über eine Anbindung
des Ostrings an die Straße von Brecken-
heim nach Nordenstadt.

4.
Die Funktion des Westrings ist die einer
"Haupterschließungsstraße". Dies bedeu-
tet: der Westring muß an die Straßen
von Nordenstadt nach Erbenheim und
von Nordenstadt nach Igstadt ange-
schlossen werden, wobei der Anschluß
an die Straße nach Erbenheim vordring-
Ilch 1st, well er e me Entlastungfur
aas-Gebiet um den Hessenrin

R
gewähr-

lelStet. (hr haben dles im ommunal-
wahl programm 19B1 vertreten und ent-
sprechende Beschlüsse im Ortsbeirat
herbeigeführt. .

Wir meinen, mit diesen Vorschlägen ein
Konzept zu vertreten, das eine relativ
gleichmäßige Verteilung der Verkehrs-
belastung herbeifuhren würde. Aber
alle Vorschläge kosten Geld, wenn sie
nicht nur auf dem Papier stehenbleiben
sollen. Und weil das Geld knapp ist,
wird auch die dringlichste Maßnahme
wohxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA1 noch geraume Zeit auf sich war-
ten lassen.
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SPAß - SPIEL und
SPORTLICHER WETTKAMPF

Das Sommerfest am 5. September machte
seinem Namen alle Ehre. Bei strahlen-
dem Sonnenschein hatten an die 300 Be-
sucher des alljährlich vom Ortsverein
der Nordenstadter SPD ausgerichteten
Treffens für Kinder und ihre Eltern
einige Stunden Spaß, Spiel und sport-
lichen Wettkampf zum Nulltarif.
Ob bei den Kleinsten beim Ballwerfen
oder bei den größeren beim Kettcar
Wettfahren - überall war Mitmachen
erst nach geduldigem Anstehen möglich.
Das Gedränge war entsprechend. Aber
es kam jeder an dte Reihe lind konnte
zeigen, was er konnte.
Kuchentheke und Getränkebar wurden
den Wünschen von Groß und Klein ge-
recht, brachten neue Kräfte. Beim
Nagelbalken, Dosenwerfen und Pfeil-
wurf wurde Treffsicherheit gefragt.
Sie wirkte als Herausforderung, so
daß ein reges Gerangel entstand.
Aber wer vordrängen wollte, wurde
(friedlich) an das Ende der Schlange
verwiesen.Stolz gingen die Erfolg-
reichen mit Kleingewinnen zum näch-
sten Stand, die anderen versuchten
es eben noch einmal.

Erfreulich zu beobachten, daß Mit-
machen mehr bedeutete als große Ge-
winne davonzutragen. Es machte halt
allen Spaß!

N.J.

Fa llen ge lassen ,

abe r n ich t augen fä llig

Noch ein Wort zur Verkehrsanbindung und
zum innerörtlichen Verkehr. Denn auch
darüber werden in der zwischenzeitlich
bereits oft zitierten "Versorgungs-
und Zentralitätsuntersuchung der öst-
lichen Vororte" ein paar Bemerkungen
fallengelassen.

Es ist sicherlich richtig, daß die Wege
von Nordenstadt aus in alle Welt führen.
Es ist sicherlich auch wichtig, daß wir
mit unserem Autobahnanschluß rasch in
Richtung Wiesbaden, Frankfurt oder über
das nahegelegene Wiesbadener Kreuz nach
Köln, Würzburg, Basel oder zum Flugha-
fen Frankfurt und von da aus nach New
York, Nairobi oder auf die Bahamas kom-
men! Sicherlich - und jetzt mal ernst -
sind diese schnellen Wege in die um-
liegenden Zentren auch Garantie für
ein weiteres Anwachsen Nordenstadts,
lösen für so manch neu Hinzugezogenen
das Standortproblem Rhein-Main.
Der in Fernweh verklärte Blick in die
Unendlichkeit sollte uns aber nicht
die Augen verschließen.

Gewiß wird dem Bedarf von außerhalb,
der sich hauptsächlich in den südli-
chen Regionen um die Großversorgungs-
anlage des Einkaufsmarktes abspielt,
durch die veränderte Verkehrsführung
an der Massa.Kreuzung eher gerecht.
Es wirken sich die Verkehrsberuhigun-
gen im südlichen und westlichen
Hessenring angenehm verlangsamend
auf die Verkehrsflüsse aus. Trotzdem
sind die Schulwege noch nicht überall
gesichert. So wünscht sich der Schul-
elternbeirat einen sicheren übergang
am Wallauer Weg/Ecke Hunsrückstraße!
Von der Horchheimer Straße kommen
immer wieder Klagen (siehe entspre-
chenden Artikel in dieser Ausgabe).
Der nördliche Hessenring ist nach
wie vor zu schnell und die Gefahren-
quellen für die Kinder der Kinder-
tagesstatte und der Schule, deren
Hin- und Nachhausewege diesen Teil
des Hessenrings kreuzen, immer noch
nicht sicher genug.

Unsere inneren Probleme sind noch vor-
handen. Alles weist auf die Notwendig-
keit, den Westring endlich an die Kreis-
straße anzubinden, hin. Eine dringliche
Angelegenheit! Und für den neutralen
Beobachter augenfällig, wie ich meine.
Oder doch nicht (!) ?

HPSCH

AUSLÄNDERPOLITIK - POLITIK FüR AUSLÄNDER?
In der Bundesrepublik leben rund 4,6
Hillionen ausländische ~litbi.irc;er.Sie
kamen zu uns, weil sie durch und fUr
die deutsche ~irtschJft ange~orhen
wurden, 'lit ihrer l.e is tunq halfen die
duslandischen Arbeitneh~er, das deutsche
"vJj rtschaftswunder" auf-und auszubauen.
Grundlage fUr die Anwerbung ausländi-
scher Arbeitskräfte waren Verträge der
Bundesregierung mit einigen L~ndern dps
>~i t te 1meer r aumc s , die 1Tl den J'-1hren von

1955 bis 1963 Jbne~chI0ss~n wurden.
Die ßundCS!~efJierung s icber t e in .jlt~<;2ri

'Ierträm~n den aus 1 iin· l isehen t\r'~·;it!leh-
·nern gleicht! Rec1lte ·..Iie den 1iL>~Jtsch,~n
Arbe itnehlPer'nzu, ver l auqt e jn,1IJch.iuch

die gleichen rfl icht en , ~it-; z .:L ..'~J~.}t.~~n

n die So z ialvcrs icherunq .
uch ~H~Utt2 norh '..JtJhi 1 i s i er ;n .: ie ,1IJ~-

.lndi':'>ci'1'_:rl :~r:~t~itntlhr'l!'rmit iLr· · n :\~i-
~Ült~~!dip. (",()zir11v:!T'sicra: unq ihr'~?

i~u~~r.lt_"l·.l',:::n sind f!~,..;tL' f)r;~ ~l duf ;h~y'

~1:I:ülf:-,e'~L:ite.icr of f cn t 1 cnt' 11..:'l;(")[!,11tA.

)ichpr i s t , da:\ UrlSlTe Kf;ntenversicherung

ins '•.;,1r1;":...-n qeri~tr, daß die Krankenver-

sicher""'9 di." ileit.r'iigeerhöhen ::li.J3t.?,
',Iennnorr;'~11die au s lond i vchcn ".r'ocitneh-
mer mit i hrr-n Fam i Iien in ihre Hc im.i t

zuri.ckkehr t en . j icher ist aber auch ,

Li.1ß viele 'Jnt er nehnen rrotz hoh.rr f,r-

bt~it'ilQsirlk.eit ihre r)t-ndllktiorl nJ(?r

Dit~n-:;t Icistllnf] e inschronk cn ;)Z·"I, soq.ir

fJt3nZ e ins t e l lr n miißtf~n, vlt:nn '~i,~ '·ut.:,I.iu-
-:k:r die: Sundrc.;rf~pIJhl ik ve r l i, .i,,"I. '(;1r

cr lvbcn qer,1dl~ in der ':,chm,il ~ .j I') ':nt4:t'

[lt~!H"l~n in'~ ,..·.:1')1,,1111 ,1~l;'J.1fI[k~r·n,· /f,· i 1 'jlJrch

l/olks,i:J':,:'l;'lI"fl\Jrl') der (;'.~~)l.'!,ZI,,'~~"r·'l"!1"I1Jnrp'(l

'f/!1rdf:, f~ini::! Vl:r',;(ll.1rficrl "',Il'(,"r iH,·,tl.1p t!Jr·

Gd'lt.JxtJeiu!r zu f:rl.l'}r,I~n.

Vern~nftige ~usljnderpol itik muR die
ln t eqrat ion d.·r h ier l"')t'ndpn.<usljrl-
Jer in 1en Vord~rqrund stellen. DJh~i
ist die Scgrenzullg eines weiteren Aus-
I ende rzuzuqe s 5 ieher auch no twenö i 'J

und l ieqt n ich t nur in uns eren i sonde rn
auch im Interesse der b~i uns lebenden
Ausländer und vor allem ihrer Kinder.

P.H.



Verkehrsfragen,
das größte Problem
Nordenstadt?
Auch in den Sprechstunden der NORDEN-
STADT NACHRICHTEN werden wir immer wie-
der zu diesem Punkt angesprochen. JUngst
auch von Anwohnern der neuen Eigenheime
an der Horchheimerstraße. Sie habenponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
sxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAt ark unter dem regen Verkehr zu leiden,
der' von der Autobahn k onmend ins west-
I iche WOhnqebiet fließt und natürlich
aur l,umgekehrt. Der Vorschlag einiger
Bewohner dieser Häuser: die Horchheimer-
straße in Richtung Hessenring zur [in-
bahns tr aße zu machen. Das hätte fiir
sie den Vorteil - so ihre Meinung - ,
daß der Vekehr durch diese r'1aßnahme
ha lbier t wäre und gleichzeitig ihre
<jefjhrl i che Aus f ahr t in die Horchheimer-
straße entschärft wäre.

in

Diskussionen im Arbc it skre is KOlfRllunal-
politik der SPD Nordenstadt zu diesem
Thema haben erkennen lassen, daß die-
ser Vorschlag aus mehreren Griinden
nicht zu realisieren ist. Zunäch~t
gibt es qr oße Schw ier iqke i t en wegen
der hier verlaufenden Buslinie, die
in jedem Fall in ~eide Richtungen
fahren mußte. Zwe i t ens , ein Einbann-
svs t em in Nordenstadt generell abge-
lehnt werden sollte, weil die Gefahr
der Schnellfahrer (der sog. "Raser)
sich durch Einbahnen nur erhöhen wür-
de.

Nun sollten aber die Bedenken der
Anwohner an der Horchheimerstraße
~ie von vielen anderen auch)nicht
~o einfach vom Tisch gewischt werden,
sondern ihre sehr berechtigten Be-
schwerden über den starken Verkehr
an dieser Straße sollten ernst ge-
nommen und die Möglichkeiten der Ab-
hilfe forcierter betrieben werden.
Einziges geeignetes und wirksJmes Mittel
dazu ist nach der Meinunq der srn in
Nordf>llstadt ,11'1' Al1',b,1l1und Ansdtlur\ dl~:;
Westrinqs .Indie KrehslrJ[\c nach Lrben-
he im. .
ras l au f den T Cllj'JCTldUvor ('inem .lahr
ha ttn der Ortsbeirat bereils e ins t iruuiq
den BeSChluß gefaßt, di~sen Aushau des
WestrillC)Szu fordern, Was i,t d,1rJ1l5nun
ei<jt.:ntIich 'JcwurdeTl'!vJi(~','JIldt J ich in
dem ver qanqenen Jahr in die<,er Richtung
noch Yilr nicht s qe t an? Wie ldlllJewo llen
wir den tjglich zunehmenden Verkehr in
Ilordenstadt (tagl ich kann man den B"zuIJ
we it erer Neub auten beohach Um) noch so
unzureichend gelenkt lassen?
Viele Frdgen, die endlich einer befrie-
diger.den Autwor t bediirf en! I~KUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Kuns thandw erk

a ls H obby _
Dj(> süßen und eindrucksvollen Kinderge-
sicht.er ihrer Puppen s ind schwer zu re-
produzieren, trotzdem riskieren wir das
Foto einer der ersten PUppchen von
MJrtina Hippmann.

Frau Hippmann ist vielseitig begabt; sie
macht Keramikarbeiten, da vor allem
Tiere - niedlich kleine fUr Setzkdsten
oder originalgr-oße. Ihre Sa lzt.ct qar-bei-
tcn sind mehr a ls nur dekorativer Wand-
schmuck. Ihre besondere Begabung und
ihr künst ler ische s Könne" ze iqen aber
ihre Stoff~uppen. Der Gesicht~ausdruck,
oft nur durch wenige Stiche aufgestickt,
gibt jedem Puppenkind ein individuelles
Gesicht und verrät Martina Hippmanns
Ideenreichtum.
Was erst als Hobby anfing, zeigt sie in-
zwischen auf vielen Ausstellungen mit
bemerkenswertem Erfolg. Frau Hippmann
erteilt mittlerweile Kurse beim Volks-
bildunqswerk. Besonders ertreulich fUr
ihre MitbUrger in Nordenstadt: Frau
Hippmann organisiert auch in d iesem
Jahr wieder den Hohby- und Künstlermarkt
in Nordenstadt .

'------0-----------------
Vt1FSiTzENvE AUS f'io~

Der Stadtelternbeirat aller städtischen
Kindertagesstätten hat im Dktober sei-
nen Vorstand neu gewählt. Zur Vorsitzen-
den wurde Frau Annemone Lux aus Norden-
stadt gewählt. Wir wünschen ihr fUr das
neue Amt viel Glück und Erfolg!

- ..
Te rm ine ... T e rm ine ... T e r

- 31. Oktober 1982
Landesjugendschau KZV in der Taunus-
halle

November 1982
Sprechstunde der NORDENSTADT NACH-
RICHTEN im Sitzungszimmer (1. Stock)
des Gemeindezentrums von 18-19 Uhr

November 1982
Martinszug CBVN

November 1982
Eröffnung der Campagne 1982/83 -CBVN
in der Gutenbergstube

November 1982
Preis$kat der Freiwilligen Feuerwehr
im Gemeindezentrum

Dezember 1982
Altennachmittag der SPD im Gemeinde-
zentrum

02.

11.

17.

26.

04.

11. Dezember 1982
Weihnachtsfeier TUS in der Taunus-
halle

14. Dezember 1982
Weihnachtsfeier Landfrauen im Gemein-
dezentrum

17, Dezember 1982
Preisskat der Freiwilligen Feuerwehr
im Gemeindezentrum

18. Dezember 1982
Weihnachtsfeier Freiwillige Feuer-
wehr im Gemeindezentrum

25. Dezember 1982
Weihnachtsball MGV in der Taunushalle

Kindertraum JUS dem letzten Winter

"Ich habe geträumt, die Nordenstädter
Feuerwehr wäre bei der klirrenden Kälte
mit dem Löschwagen auf den Bolzplatz
gefahren und hätte den Platz mit Lösch-
wasser in eine ~roße Eisfläche ver-
wande 1t.

Von nun an hegann ein buntes Treiben.
Bis in den Abend hinein sah man fröh-
liche, lachende Kinder. Zwischendurch
trauten sich auch ein paar Erwachsene
auf's Eis. Man versuchte, es den großen
Stars nachzlIlachen. Diejenigen, die kei-
ne Schlittschuhe besaßen, rutschten so
herum oder liehen sich die Schuhe von
jenen, die mal Pause machten. Das war
vielleicht ein Spaß!"

Ob dieser Kindertraum dieses Jahr wie-
der nur geträumt wird, od~r ob er viel-
leicht mal Wirklichkeit werden kann?

MM

POSITIV ....
ist anzumerken, daß die Gemeinschafts-
anlagen an der Heerstraße (neben der
Taunushalle) in Zusammenarbeit mit der
Ortsverwaltung bzw. dem GrUnflächenamt
von den Anwohnern verschönert werden.
Wir haben seinerzeit in den NORDENSTADT
NACHRICHTEN Uber das häßliche Unkraut
gemeckert, nun wollen wir uns auch ein-
mal bedanken! Sicher ein gutes und nach-
ahmenswertes Beispiel unter dem Motto
des "schöneren Nordenstadts"!

Die Redaktion

* Auch in dit.:~,elll.lahr fintiPl wiv(kr dr-r NIJ\(nrl\<~lii[lT[RH()[lllY-UND KüN~;Tl,[R~1I\f(l\T** s t att . [J,'rr •.nu in vi s L: SONNTIIG, 1,1. November 19112, von 10.00 bis 19.00 Uhr' ** im Geme indez ent rum. ** Dargeboten werden Keram ik , ~;"lzteilJ-Fi'luren,St.off puppen , Aquar alle , ßauern- ** ma ler-ei , t;atik lind noch v iehs nll'hr.All<' interessierten Aus steller , die ** Ihre Kuus t urt ikel zur Aus s t c l lunq lind zum Verk auf anbieten möchten, können ** sich bei t·1artindHippmann (T,'l, o61??-fi993) melden. *


